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Sir Saat Drö Halsig. 
Dem Deutschen ist der Haß als Massenerschei« 

ing fremd. Er ist kein Chauvinist und haßt darum 
«ich nicht ganze Völker. Sein tiefeingewurzelte» 
AerechtigkeitSgefühl hält ihn davon ab, Schuldige 
Mb Verführte in «inen Topf zu werfe», und so 
h»j>l er auch heute noch nicht die Gesamtheit det 
mglischen Volke», obgleich er in England den Haupt-
feinb erblickt. — Zwischen beiden Ländern liegt 
mehr als eine Feindschaft von heute u»d gestern. 
I n englische Politik hat e» duich den geradezu 
testamentarischen Haß, mit dem sie schon seit der 
Mitte bt» vorigen Jahrhunderts jede Lebensregung 
des deutschen Volkes verfolgte, dahin gebracht, daß 
Deutschland in England einen Feind sieht, mit dem 
tf aus Tod und Leben kämpfen heißt. So gewaltig 
fa» Ringen im Osten und im Westen ist, die Frage 
«er Abrechnung mit England drängt sich immer 
Mtder in den Vordergrund und auch Millionen 
Nichtdeulsche blicken heule bereit« auf Deutschland 
•le dt» Befreier vom britischen Joche. 

Der breiten Oeffenilichkei» ist da» Wort B i t -
norda, daß Heuchelei der Grundzug aller englischen 
Politik, noch »umd« so stark zum Bewußtsein ge-
kommen wie gerade in diesem Kriege und wenn die 
englischen Minister und Zeitungen immer und im-
Bit wieder verkünden, daß England gegen den deut 
ichen Imperialismus und für die EniwicklungSsrei-
tat der kleinen Staaten kämpfe, so gibt Graf Ju-
lia« «ndrasfy in feiner ausgezeichneten Schrift „Wer 
hat ben Krieg begonnen?" die Antwort darauf mit 
dn Frage, wieso e« dann komme, daß kein Eiaat 
d?r Welt so viele und kleine Völker beherrsche und 
wtridrückc als gerade England? Aber nicht nur 
\ t geschichtliche Untersuchung bestätigt die Tatsache, 
sondern auch die Wirklichkeit. England hat in auen 
teilen der Welt, wo der Fuß eines Engländers 
bilittat, Haß gesät, der nun in die Halme schießi. 
j n Südafrika wil l ti nicht ruhig werden, nur zur 
Rot hält noch der Verräter Botha die englische 
Herrschaft daselbst ausrecht; in Indien, diesem ar» 
wen, von englischer Habsucht verwüstetem Lande, 

Die „Eileinen". 
Die Steirer in den Karpathenkämpsen. 

Der „Berliner Börsen-Courier" schreibt: Sie 
fochten im Schatten seit Kriegsbeginn. Of t genug 
haben sie alle den Sieg an ihre alten steirischen 
Fahnen mit blutender Faust genagelt, aber nie war 
d» helle, strahlende Glanz um sie, der sonst frohe 
Enger ans dem Heimmarsche aus der Schlacht be-
zlenei. Sie waren nie froh. Auch durften sie nie« 
n i l i noch heimwarschieien. I n der romantischen 
heldengeschichte früher ritterlicher Boizeit wird von 
«wem unvergleichlichen fürstlichen Kämpfer erzählt, 
der in schwarzer Rüstung hinauszog in den Kampf, 
da schworzgepanzerler, geheimnisvoller Held, der 
niemals sprach, hinier dessen Visier zwei Äugen 
roll dunkler Schwermut hervorgrüßten, der alle» 
«« sich niederwarf und endlich ein mystisch<« 
Echrelknit all seiner Feinde ward. Aber »<e bat 
ihn ein Sieggelage, nie ein Siege«sest geschaut. Ein 
HtheimmS socht, ein vielfaches, schweres Erleben 
schien mit ihm zu leben. Und all die stummen, hart 
gewordenen Sieirer, die jetzt als eine Erzklammer 
zezen den Rusienanprall in den Karpathen geichmie-
det flehe», alle erinnern sie, Mann für Mann, Zug 
SB Zug, an den Schwermütigen jener Rmer» 
legende: ein ga»zeS .Eisernes Korps' von lodeS 
düstern, schwarzen Rittern . . . 

Da» .Eiserne KorpS" fuhr aus der liederklin» 
genken, Heuer grüne» Heimat in den Krieg und kam 
»Ljvzleich zum Schwersten zurecht. I n der vierten 

beginnt selbst die dortige entnervte Bevölkerung sich 
gegen den englischen Sklavenhalter zu rühren und 
in I r l and vermögen nur überaus harte Ausnahms-
gesetzt die Ruhe aufrechtzuerhalten; allein selbst in 
„O ld England" selbst machen sich Erscheinungen 
geltend, die zeigen, daß die seit dem Tode EromwellS 
herrschende Klasse zu der Masse der englischen Be. 
völkerung in immer schrofferen Gegensatz kommt, 
weil sie auch die eigenen Volksgenossen ebenio auS. 
beulet und knechtet wie die unglücklichen unterworfe-
nen Völker. 

Der englische Arbeiter gehört zu den schlichtest 
gehaltenen der Welt, er schustet jahraus, jahrein, 
um die Kassen seines Herrn zu füllen und je mehr 
die geschästliche Arbeitskraft der „Herren" nachläßt, 
desto stärkere Leistnngen fordern sie vom Arbeiter, 
um den Wettbewerb auf dem Weltmärkte aushalten 
zu können. Bricht er aber zusammen, dann spricht 
der englische Herr von ihm als einen durch Trunk-
sucht verkommenen Menschen. Der gegenwärtige eng« 
liiche Schatzkanzler Lloyd George hat diesen Au»-
spruch erst kürzlich getan und das ist umso bemer-
kenSwener, als Lloyd George der liberalen Partei 
angehört, die sich der englischen Arbeiter bedient 
hat, um zur Regierung zu gelangen und sich an 
ihr zu halten. Von welchen Anschauungen mögen 
erst die englischen Konservativen gegen die Arbeiter 
erfüll« sein, die Konservativen, in deren Lazer haupt-
sächlich die englischen Industrie- oder besser Raub» 
ritter sitzen! 

Die in England herrschende Klasse mußte aber 
all diesen Haß gegen sich säen, weil sie zu klein 
und zu schwach, um durch eigene Kraft ihr Jmpe-
rium aufzurichten und zu behaupten, zu immer ver-
werflichsten Mitteln der Heimtücke und Hinterlist 
greifen mußte. Zahllos find die Beispiele in der 
englischen Kolonialgeschichte. wo die unterworsenen 
Völker von England gegeneinandergehetzt wurden 
zu gegenseitiger Schwächung und Vernichtung, und 
wo England aus dem europäischen Festlande die ein» 
zelnen Staaten gegeneinander ausgespielt hat, um 
sie »ach seinem Willen lenken zu können. I n der 
zweiten Marokkokrise war es England, daS Frank-
reich gegen Deutschland hetzte »nd einen billigen 

«ugnstwochk, die den Eintritt der „Eisernen" in den 
Weltkrieg sah, ging eS unmittelbar aus der Eiien-
bahn in» Gefecht. Sie hatten auf der Stelle drei 
r»ssische Korp« gegen sich. Also einS gegen drei, 
dachien »ie Sieirer: waS schert un« daS? Die 
Linie, die sie zu halten hatten, betrug 23 Kilo-
meter. sie blieben wahrhaftig nicht in der Vertei-
digung, beschränkten sich nicht auf daS „Hallen-
gegen Uedermacht. Sie begingen wirklich die Toll-
heil: sie griffen an! Die drei engentwickelien Ruf-
senkorps ihnen gegenüber auf stark verschanzlen 
Höhen. Un» nahmen die Höhen. Nahmen sie, ob-
gleich sie vor den Vielfachen, vor den unendlichfach 
Nachkommenden drüben stets aufs neue ausbiegen 
mußten, viermal hintereinander, mit blankem Bajo 
neue und jenem brausenden Hurra, daS auS den 
alten, halbverichollenen Soldatenliedern Oesterreich» 
zu ihnen herüberwehte. Sie führten den ersten, den 
zweiten, den drillen Angriff stets um der» gleichen 
Preis noch nach dem alten, vorwärts wirbelnden 
.Stadetzkymariche" au« . . . Sturm und Hurra. 
Sie lachen noch . . . Nach dem vierten Angriffe 
mußten sie zurück Die Russen waren weit ärger 
niedergemacht. Ader die Russen begannen schon da-
mal» ihr furchtbares Sp ie l : das Einschütten ewig 
neuer Menlchen. Die „Eisernen" hatten entsetzliche 
Verluste, Sie hatten viermal gesiegt, nach dem vier-
ten Siege mußten sie zurück. DaS war ihr An-
sang, daS Grauen von PrzemiSlany, daS ihnen un-
begreiflich war. Sie haben alle seither nicht wieder 
gelacht. 

Vergleich absichtlich verhinderte, um der Feindschaft 
zwischen Frankreich und Deutschland neue Nahrung 
zuzuführen. Aber auch die englische Kriegsilhrung 
trägt diesen Stempel feiger Hinterlist. Von dem 
Plan der Aushungerung der mitteleuropäischen 
Mächte bi« zu dem Erlasse, betreffend den Mißbrauch 
neutraler Flaggen, und der scheußlichen Niedertracht, 

. mit der , U 29", während er mit der Rettung eng-
lischer Bürger deschäfligt «ar, vernichtet wurde, ver« 
rät die ganze englische Kriegsührung die Ohnmacht, 
mit ehrlichen Waffen zu kämpfen und das Bestreben, 
durch Tücke den Feind niederzuzwingen — M i t 
vollen Händen streut so die englische Regitrung die 
Saat de» Hasse» au« und sie wird ausgehen und 
noch wachse», wenn längst der Krieg bee det sein 
wi rd ; ab«r auch in jenen Tagen wird daS Schicksal 
des heutigen England sich ganz erfüllen. 

Der Weltkrieg. 
Die Ofterschlacht im Westen. 

Zwischen der Maas und der Mosel hat in de» 
Ostertagen eine große Schlacht gelobt, die allerding» 
bis jetzt noch zu keiner vollen Entscheidung geführt 
hat, aber nach dem zusammenfassenden Bericht be» 
deutschen GeneralstabeS immerhin als zu Gunsten 
der Deutschen stehend erklärt werden kann. Unter 
Aufwendung von ganz ungewöhnlich starken Kräften 
habe» es die Franzosen versucht, in dem Gebieie, 
da« zwischen den beiden genannten Flüssen liegt, 
wo die Front im Westen den Laus von Weste» 
nach Osten nimmt und bei Pont»a-Moufson an die 
Mosel reichend bi« an die deutsche Grenze gegen 
Loihringen reicht, zu durchbrechen, mit dem offen» 
sichtlichen Ziele, sich lothringischen Gebietes zu be» 
mächtigen und der Festung Metz an den Leib zu 
gehen. Der Hauptzweck der französischen Vorstöße 
in den letzten Wochen, die bald dort, bald da an» 
setzte» und immer mit großen Mitteln durchgeführt 
wurden, um die deutschen Frontstellungen zu durch-
brechen, ist die Gewinnung deutschen oder doch bel-

DaS Grauen von PrzemiSlany dauerte eigen!» 
lich eine Woche. E» ist ein wetterüberblitzte» Stück, 
ein Nachtstück an» der Schlacht bei Lemberg. Die 
..Eisernen" hielten sich gegen alle nachdrängende 
Uebermacht. Sie" waren aus keiner Stellung z» 
werfen. Sie gingen von selbst, gingen Schritt für 
Schritt zurück, furchtbar allen, die ihrem Adm^'fche 
zu nahe kamen. Zur Erholung nach solchem Vor« 
spiele ersehnter Schlachten und Siege gab« für die 
„Eiiernen" keine Zeit, keine Möglichkeit. Eine Woche 
nach PrzemiSlanq stehen sie mit gefälliem Bajonett 
im Angriffe bei Grodek. Die 47er nehmen Mszana: 
im Sturme natürlich. Die 87 er, zugleich mit dem 
Valaillon der 7 er Feldjäger, nehmen Powilenski: 
im Sturme. Kein TodeSgrauen, kei» Hindern,», 
keine G ländetücke kann sie aushalten. Sie nehmen, 
wa« sie sich in den Kopf fetzen. Jetzt haben sie slch 
den Sieg erbissen auf allen Linien. DaS war noch 
am Nachmitiag de« 12. September. Hochaufatmend 
stehen sie still, mit ihren Gefangenen, mit ihren 
Trophäen in der blinkenden Abendsonne. Vielleicht 
konnten sie doch da» Grauen des Anfang«, da» 
Einsetzen von Przemi»lany, noch vergessen, viel» 
leicht sogar da» Lachen wieder erlernen. So schön 
war dieser zehnfach siegreiche 12. September, in 
dessen Abendstunden die Sprachlosen — der Vefehl 
zum Rückzüge traf. 

Oben bei RawaruSka warS anders gegangen, 
indeffen sie unten siegten; die Sieger mußten, um 
der anderen willen, die vor der Uebermachtsum» 
klammerung «uSwichen, zurück, also in neuen, ihnen 
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zischen Bodens. I m Oberelsaß gehen die Dinge für 
sie nicht weiter. Hier steht die Front, wenn auch 
aus deutschem Gebiete, so doch mäßig weit vorge-
schoben, daß von einer Besetzung deutschen BodenS 
durch französische Truppen im Vergleich mit dem 
großen Gebieie, das die Deutschen durch die Be> 
setzung Belgiens und der neun französischen Depar-
tements in Hände haben, kaum gesprochen werden 
kann. Die Schlacht, die nun zwischen der Maas 
und der Mosel eingesetzt hat und von den ersten 
Ostertagcn bis in die letzten Tage reichte, ohne zu 
einem Abschluß gekommen zu sein, dürste wohl 
eines der blutigsten Kampfereignisfe im Westen sein. 
Der sranzösische Generalissimus scheint auch, da« 
geht au» einem mittlerweile bekannten Aufruf an 
die Soldaten hervor, diesmal mit ganz besonderer 
Zuversicht ans Werk geschritten sein, man glaubte 
jetzt auf dem blutgetränkten Boden, der sich von den 
Festungswerken von Berdun östlich über Flirey nach 
Pont-a-Mousson und dem Priesterwalde zieht, ganz 
besondere Erwartungen an seinen Angriff geknüpft 
zu haben. WaS in der Champagne nicht gelingen 
wollte, sollte hier zur Wirklichkeit werden. Die 
deutsche Front sollte durchbrochen werden und in 
der nächsten Nähe der deutschen Grenze die deut« 
scheu Truppen gezwungen werden, sich auf Heimat« 
licheS Gebiet zurückzuziehen. Wäre der Vorstoß, der 
« i t so großer Wucht ausgeführt wurde und mit so 
großer Zähigkeit und Hartnäckigkeit »un schon sast 
14 Tagen fortgesetzt wird, gelungen, dann wäre die 
deutsche Front, die nach der Einnahme deS Forts 
du Camp des Romains bi« an die Mosel reicht, 
i» eine gefährliche Lage gekommen. Man würde ge-
nötigt sein, die deutschen Truppen zurückzunehmen, 
um sie unter dem Schutze der eigenen Festung Metz 
wiederum zu sammeln. Welche Erscheinungen sonst 
noch die sranzösischen Hosfnungen genährt haben, 
zu erörtern, kann unterbleiben. DaS Ergebnis der 
blutigen Angriffe der Franzosen, die au beiden Flü-
geln angefaßt hatten, ist ein völliger Zusammen-
druch der Offensive unter ganz ungeheuer schweren 
Verlusten für die Franzosen selbst, während die 
Deutschen die von ihnen bisher besetzten überaus 
günstigen Stellungen in diesem Teil der westlich!» 
Kampffront völlig zu behaupten imstande waren. 

Die amtlichen Berichte besagen: 10. Apri l . 
Die Beule von Drie Grachten erhöhte sich auf 
fünf belgische Offiziere, 122 Man», fünf Maschi-
«engewchre. I n der Champagne nördlich Beau 
Sejour räumten unsere Truppen die am 8 d. ge-
nommenen, gestern aber durch schweres französisches 
Feuer zerstörten Gräben und »vielen französische 
Angriffe in dieser Gegend ab. Die Kämpfe zwischen 
Maas und Mosel hielten mit gleicher Heftigkeit an. 
An den von den Franzosen als von ihnen genom-
«enen Orten Fromezey und Gussainville östlich 
Lerdun ist bisher noch nicht gekämpst worden, da 
diese Orte weit vor unseren Stellungen liegen. 
Zwischen Orne und den MaaShöhen erlitten die 
Franzosen gestern eine schwere Niederlage. Alle 
Angriffe brachen in unserem Feuer zusammen. An 

jetzt besohlenen Raum. Nach Sekowa bei Gorlice. 
Schon waren e« Märsche aus galizischen Straßen, 
über die galizischer Regen niederging. Die Mann-
schaften wußten nicht, weshalb sie eigentlich aber« 
«als in den Rückzug mußten, da sie doch eben erst 
den Feind bitter genug geschlagen hatten. Aber 
niemand murrte: vielleicht hatten sie jetzt außer 
dem Lachen auch noch das Reden verlernt. Sie 
bissen die Zähne auseinander: sie marschierten. 

So wars Ende September. I m neuen Raume 
von Sekowa würden sie sich von all de» Aben-
teuern, von all dem Spuk, der schwarz und schnell 
seit der vierten Augustwoche durch ihre Erinnerung 
ging, ein wenig wieder erholen können. Nein, sie 
«lle sind anfangs Oktober schon wieder auf dem 
Vormärsche. Przemysl muß entsetzt werden. Am 
10. Oktober fassen sie die Russen bei Rokietnika. 
Hauen sie zwei Tage lang. Marschieren nach 
Radymno. Sofort wieder durch dick und dünn, um 
einen neubefohlenen Ort zu erreichen, in Eilmär-
scheu nach Süden. Ruhen weder Tag noch Nacht. 
Sie alle jagen, wa» noch an Kräften in ihnen ist: 
sie marschieren unmittelbar, im Lausschritte, in die 
«eunzehnlSgige Schlacht von Przemysl. Alle Epi> 
soden au« dem Ringen rundum kann man nicht er» 
zählen. ES zibt nicht so viel „unvergänglichen 
Uuhm*. Auch istS nicht die Art der „Eisernen"/ 
von ihren Taten überhaupt zu berichten. Wie sich 
die 20er Jäger bei Blozew schlugen, soll unwahr-
scheinliches Kämpfertum gewesen sein. Ih re Stürme 
ließen die „Eisernen" unmittelbar aus der Front 
vorbrechen, aus der Front hieben sie, rissen sie am 

Wacht 

der CombreShöhe faßten sie an einzelnen Stellen 
unserer vorderen Linien vorübergehend Fuß, wur-
den aber durch nächtliche Gegenangrisse teilweise 
wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe dauern an. 
Auch die Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich 
Saint Mihiel waren völlig erfolglos. Kleinere 
Vorstöße auf der Front Ailly—Apremont wurden 
abgewiesen. Bei Flirey waren die Kämpfe wohl in-
folge der schweren Verluste deS Feindes vom 7. und 
8. d. weniger lebhaft. Hier fielen zwei Maschinen-
gewehre in unsere Hand. Auf der Front Remenau-
ville—Priesterwald wurden sämtliche französischen 
Angriffe zurückgeschlagen. Am Westrande de« Prie 
sterwalde» verlor der Feind endgiltig auch einen 
Teil unserer Stellung, in den er Ende März ein-
gedrungen war. Einen abermaligen Versuch, Bazange-
la-Grande südwestlich von Chateau-SalinS uns zu 
entreißen, bezahlten die Franzosen mit dem Verlust 
einer Kompanie, die völlig aufgerieben wurde und 
zwei Offiziere und 101 Mann als Gesangene in 
unserer Hand ließ. I n den Vogesen hat sich die 
Lage nicht geändert. 

11. April. Am Aserkanal bei Poesele südlich 
von Drie Grachten nahmen wir drei von den Bel-
giern besetzte Gehöfte und machten rabct einen Of-
fizier, 40 Mann zu Gefangenen. Bei kleinen Vor-
stößen gegen den Ancre-Bach bei Albert nahmen 
wir 50 Franzosen gefangen. I m Westteil der Ar-
gönnen mißglückte ein französischer Angrisf. Die 
Kämpfe zwischen Maas und Mosel nahmen erst 
gegen Abend an Heftigkeit zu. I m Waldgelände 
nördlich der CombreShöhe versammelten die Fran-
zosen starke Kräfte zu einem Versuch, unsere Höhen-
stellung zu nehmen. Der Angriff kam erst heute 
früh zur Ausführung und scheiterte gänzlich. Die 
Höhenstellung ist ganz in unserem Besitz. Südöstlich 
von Ailly fanden die Nacht hindurch heftige Nah-
kämpfe statt, die zu unseren Gunsten entschieden 
wurden. Bei einem starken, aber erfolglosen sran-
zösischen Angrisf nördlich Flirey hatten die Fran-
zosen sehr schwere Verluste. I n den gestrigen 
Kämpfen im Pricsterwalde nahmen wir dem Feind« 
vier Maschinengewehre ab. Die anschließenden, sehr 
erbitterten Nachtkämpfe blieben für uns erfolgreich. 
Die sehr schweren Verluste der Franzosen in den 
Kämpfen zwischen Maas und Mosel lassen sich 
noch nicht annähernd schätzen; allein zwischen Se-
louse und Lamorville.Wald zählten unsere Truppen 
700 an einer kleinen Stelle nördlich Regnieville 
über 500 französische Leichen. Wir machten elf 
französische Offiziere und 804 Mann zu Gefangenen 
und crbeuteien sieben Maschinengewehre. Ein in-
folge zerschossener Troff? abgetriebener deutscher 
Fesselballon ist nicht, wie die Franzosen angeben, 
in ihre Linien vertrieben, sondern wohlbehalten bei 
Mörthingen gelandet und geborgen. I n den Vvzesen 
schloß Schneesturm eine größere GesechiStätigkeit aus. 

12. April. I n den Argonnen scheiterten kleine 
sranzösische Teilangrisse. Zwischen der MaaS nno 
der Mosel war der Sonntag verhältnismäßig ruhig. 
Erst in den Abendstunden setzten die Franzosen zum 

Feinde, holten mit Eiseufäusten sich die Gefangenen 
herüber, Moskalis, Offiziere, Stabsoffiziere — nie 
waren sie weiter vom Feinde als zweihundert 
Schritte. Die russische Artillerie, die nicht minder 
glänzend schoß als bei Przemislany, vertrieb sie 
nicht. Die Cholera war ein schwarzer Tod. Aber 
die „Eisernen" Haltens längst selbst begriffen, daß 
auch sie etwas waren, wie schwarze, rotnmschatteie 
R'tter . . . Sie wichen nicht. Längst war Przemysl 
befreit, längst standen sie schon am San. Hier gabS 
nur mehr ein Vorwärts, hier gabS eine furchtbare 
Rechnung zu begleichen — drüben, höchstens zwei 
Tagemärsche weit, lag Lemberg . . . 

Sie machten auch am Abend deS 5. November 
noch 2000 Gefangene. Eine Division holte sie. Es 
war ein wilde« Gefecht gewesen, aber gesiegt hatten 
die Steirer bisher ja immer. Sie kamen mit ihren 
2000 Gefangenen heim und erhielten — den Besehl 
zum Rückzug, Hier weinten sie da« erstemal. Die 
„eisernen Leute", die nicht mehr lachen konnten, die 
„Eisernen", die auch noch stumm geworden waren. 
Dies war das Furchtbarste des Furchtbaren: Ge-
fecht um Gesecht zu ersiegen, überall den Feind zu 
werfen, stets ein Meister zu fein und stets zurück 
zu müssen. Hier war eine Tragik, die tief im Her-
zen des einfachsten Mannes riß. den Haß gegen ein 
mitleidloses, höhnendes Schicksal gebar und die er-
blaßten Lippen stöhnen macht«. Es war jener 
5. November, da die Nachricht vom Warschauer 
Rückzüge eintraf. I n der Korpsgeschichte des Ge> 
neralstäblerS ist trocken unter dem Datum ver-
merkt: „Rückzug infolge der Verhältnisse in Mi t -
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Angriffe auf die Combres-Etellung an. Nach zwei-
stündigem Kampfe war der Angriff abgeschlagn!. 
I m Wald« von Ailly und im Priesterwalde jande» 
tagsüber örtlich beschränkte Nahkämpfe statt, i» 
denen wir die Oderhand behielten. Ein in der 
Nacht erneut einsetzender Angrisf wurde ödgewiesea. 
I n Erwiderung de« am 5. Apri l erfolgten Bombe»-
abwurfeS durch feindliche Flieger auf die offene, 
außerhalb des Operationsgebiete« liegende Stadt 
Mühlheim, bei dem drei Frauen gelötet wvrde» 
sind, wurde Nanzy, der Hauptort der Befestigung«-
gruppe gleichen Namen«, von unS auSgieb'g mit 
Spreng- und Brandbomben belegt. Nach Aussage 
französischer Offiziere sind die Kathedralen Noin 
Dame in Pari» und in TroyeS, sowie hervorragend« 
Staatsgedäude, die Nationaldibliothek, KunNgebäude. 
Jnvalidengebäude, Louvre usw. mit militärische» 
Einrichtungen, wie Scheinwerfern, drahtlosen Su-
honen, Maschinengewehren versehen. 

Gegen die Russen im Norden. 
Großes Hauptquartier. 10. April. Oeftlich 

und südlich Katwarja halten die Russen mit ihre» 
Angrisfsversuchen kein Glück. Sie wurden überall 
mit schwersten Verlusten zurückgeschlagen. I m üdri-
gen ist die Lage im Osten unverändert. 

11. April. Bei Mariampol und Kalwarja s» 
wie bei Klimki an der Szkwa wurden russische Ae-
grisfe abgeschlagen. Aus einem Ort bei Bromicrz 
westlich von Plon«k wurden die Russen h inauf , 
worfen, dabei 80 Mann gefangen genommen im» 
drei Maschinengewehre erbeutet. I n Polen südlich 
der Weichsel unterhielten die Russen die gentze 
Nacht hindurch ein lebhafte« Infanterie- und Sr-
tilleriefeuer. 

12. April. Bei einem Vorstoße von Marjampil 
in istlicher Richtung nahmen wir den Russen neu» 
Offiziere und 1350 Mann sowie vier Maschlnenge» 
wehre ab. Nordöstlich von Lomza warfen die Auffe» 
aus Wurfmaschinen Bomben, die nicht platzten, so«-
der» langsam ausbrennend erstickende Gase e«l-
wickelten. Die in der Presse amtlich gemeldete Ler-
stümmelung eines russischen Unteroffiziers in Gegen-
wart deutscher Offiziere bedarf als grobe und [uia* 
lose Lüg« keiner weiteren Erörterung. 

Die russische Karpathenoffensive an der 
ganzen Front zum Stehen gebracht. 

An der ganzen Karpathensront ist es weseiil> 
lich ruhiger ge lorocii. I m westlichen Abschnitte 
wird seit dem von den Russen im Ondawa- uok 
Laborczatal« mit starken Kräften veriuchten Durch-
druch, der in der Schlacht der Ostertage unter 
außerordentlich schweren Verlusten des GeznerS ool-
ständig scheiterte, seit mehreren Tagen nicht gekäwosl. 
Die in dem Abschnitt« zwischen Wirava und de» 

Paß stehenden Truppen haben während der 
letzten Tage in der Linie Televoc—Zelloe—Zuhat-
lak—Palakofalu alle Angriffe zurückgeschlagen. Auch 
hier ließen die russischen Angriffe nach. Die de» 
Uzsoker Paß nördlich deckenden Höhen find von an-

telpolen." Darum mußten die „Eisernen" auch die«, 
mal zurück. . . 

Berggipfel ragen jetzt in die Geschichte W 
„eisernen KorpS". Die Steirer marschieren ia da 
Karpathenschnee. Wiederum müßten alle Anekivla, 
alle kleinen Geschichten verwegeüfter Tapferkeit ü 
Gigantenleistung der „Eisernen" nur verkleinern. 
I m Bcrgschnee stehen sie jetzt, ganz und gar ver-
bohrl, verdüstert und vertrotzt in ihre siegreiche Er-
folglosigkeit. Und kaum stehen sie in Paß und los, 
in Frost, Schnee und EiS, klirren auch sofort wie-
der neue GcstchtSnamen, neue harte Siege, n« 
wilde Strophen von schwerstem, russischem NieZk?» 
bruche unter der Faust der düsteren Ungebrochen«: 
Bartfa und Alsopagony, Krempna — zwei Dntzeid 
anderer Sturmnamen, mit denen zum letzie»mal de 
Namen ganzer russischer Regimenter austlasz» 
Die russischen 190 er, die russischen 192 er «erda 
nie wieder gegen die Steirer stehen. Die SUm 
selbst aber kann heute kein Hieb mehr fälle». St 
sind geseit. Sie haben an Not und Tod, an Graui 
und Gram, an Strapazen alles an ihren hatte», 
abgemagerten Leibern erfahren, in denen nur »ch 
die Skelette von Stahl blieben. Die Arm« reij, 
wie sie sind, wir wissen, wer sie find, sie selbst 
wissen eS. Gilt« irgendwo besonders schwere« Aii«-
harren, giltS irgendeine Tat, die unlösbar sche«. 
holt man die „Eisernen". Sie sprechen nicht ouL 
Man spricht auch von ihnen nicht viel. Man jil» 
tiert sie stumm! 
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lernt Truppen in dreitägigen heftigen Kämpfen be» 
haustet worden. Gestern war hier nur Geschütz-
tauf)!. Nördlich von Tucholka unv SlavSko gelang 
et den Deutschen und unseren Truppen, mehrere 
Etellungen zu erobern und Gefangene zu machen. 
Die seit dem Falle von Przemysl andauernde ruf-
iische Offensive ist somit an der ganzen Karpathen« 
front zum Stehen gekommen und durch Gegenstöße 
unterer Truppen an mehreren Stellen empfindlich 
getroffen worden. 

Die amtlichen Berichte lauten: 10. April. Zm 
valdzebirge kam es zu Kämpfen in den Abschnitten 
Wch des Uzsoker Passes. Deutsche Truppen erober-
ten nördlich Tucholka eine seil 5. Februar vielum-
ftriiteue und von den Russen hartnäckig verteidigte 
Höhenftellung; ein Oberst, über 1000 Mann wur-
de» bei diesem Angriffe gefangen und den Russen 
t»d) 15 Maichinengewehre entrissen. I m Oportale 
«nd im Ouellgebiet deS S l r y j scheiterten gleichzeitig 
deslige feindliche Angriffe an unseren und an deith 
Wen Stellungen unter schweren Verlusten deS Geg-
»er«. Der gestrige Tag brachte in Summe 2150 
(Befangene ein. 

11. Apri l . Zn den Beskiden hat sich nichts 
mig»et. Zm Waldgebirge danern die Kämpfe in 
«bijrl»cn Abschnitten noch fort. Oeftlich des Uzsoker 
Passes wurden bei AuSnützung der Erfolge vom 
S. l>. weitere 9 Offiziere und 713 Maun gefangen, 
^Maschinengewehre erbeutet. I n der Front in 
südostgalizien ,iur Geschützlampf und kleinere nächt-
I:chk Unternehmungen. 

12. April. Die allgemeine Lage ist unverän-
derl. Zn Russischpolen und Weftgalizie» stellenweise 
^schützkampf. An der Karpathensiont wurden im 
Waldgebirge, besonders in den Abschnitten östlich 
det Uzsoker Passk«, mehrere russische Angriffe unter 
grüßen Verlusten des Feinde« abgewiesen, in Summe 
M Mann gefangen. I n Südostgalizien und in 
der Bukowina vereinzelte heftige Geichütz'ämpse. 

Die E r f o l g e i n S ü d o s t g a l i z i e n u n d i n 
der B u k o w i n a . 

Zn Südostgalizien am Dnjestr sowie an der 
kssarabischen Grenze fanden Artilleriekämpse statt, 
da« Zentrum der Kämpfe war die Ortschaft Zalr«. 
^!i. I n der letzte« Zeit «schienen mehrere russi-
sche Flieger, um unsere Stellungen ausznkundschaf^ 
ten Zufolge unserer siegreichen Offensive in der 
Avkoivina hab:n die Russen alle Truppen in der 
kukvwma sowie an der bessarabischen Grenze an 
d<u! nördliche Dnjestrufer gebracht. Zwischen dem 
tnjestr und Pruth fand ein heftiges Anillerieftuer 
tiall, in dem wir bedeutende Erfolge erzielte» und 
dem Gegner empfindliche Verluste zusügien. Auch bei 
Lojaa blieben wir Sieger. Unsere Lage in der Bu-
kiwina ist gut. 

Eine deutsche Beschwerde gegen 
Amerika. 

Deutschland richtete an die Vereinigten Staa» 
tin eine Rote, worin eö sich beklagt, daß die vor-
ftrllungen Amerika« an die Verbündeten bezüglich 
der Zufuhr von Lebensrnitteln an die bürgerliche 
LlMeruug der kriegführenden Länder keine Wir-
hing ei zielten. Amerika lege aus diese« Recht lange 
»ichi so viel Rachdruck, wie auf da« Recht, den 
verbündeten Waffen zu lies«». Die Note dringt 
daraus, daß die Vereinigten Staaten die Neutralität 
svrzsiltiger einhalten mögen. 

Ein deutsche« U n t e r s e e b o o t an der 
s p a n i s c h e n Küste. 

Die Madrider Zeitung „Phare di Vigo" be-
richtet, daß kürzlich au« Lissabon die Nachricht ein-
lief, baß die Besatzung de« Dampfer« „South-Pointh" 
«f der Berlengasinsel gelandet woiden sei. .South-
Pointh" war von dem deutschen Unte, seebot „ U 28" 
60 Meilen vom Kap Fmistem nördlich von Vigo, 
«gehalten und durch Kanonenschüsse versenkt tvor-
den. Die Besatzung erhielt eine Viertelstunde Zeit, 
.Cviilh-Poitith' zu verlassen und kl-nnte nur das 
nackte Leben reiten. Sie wurde nach längeren I r r -
fthrten K» dem Kohlendampser .Wellington" aus-
zerommen und nach der Berlengasinsel geb:acht. 
— .Phare di Vigo" erinnert daran, daß vor ein!» 
zen Wochen die Anwesenheit eines Unterseebootes in 
der Nähe der Kantabrischen Küste gemeldet worden 
war und daß es sich vermutlich dama« um „ U 28" 
gehandelt Hai». 

Weiterungen im Lager des Dreiver-
bandes. 

Der .Wiener Deutschen Korrespondenz' wird 
d»n unterrichteter Seite geschrieben: Zn den politi-
;4'.ti Luisen ist ition »i ollglvieinkl, mit dem Stan 

der Dinge nicht zufrieden. Selbst in jener Schickte, 
die den Auidruch de« Kriege« mit Freuden begrüßt 
hat, mindert sich von Tag zu Tag die Zahl der 
Zuversichtlichen und wächst ;fcie Zahl jener, die eS 
immer mehr bedauern, daß die ungeheuren Opfer, 
die bisher dieser Krieg bereits gekostet hat, umsonst 
gebracht sein werden. Den Gegenstand de.- sich im 
mer mehr verbitternden Kritik bilden sowohl die 
eigene Regierung als auch die beiden Bundesgenos-
sen. Man beton:, daß Rußland lediglich im Interesse 
Frankreichs und hauptsächlich Englands aus tausend 
Wunden blute, während die militärische Leistung«-
fähigkeit der Verbündeten weit hinter den Erwar-
tungen zurückbleibe. Die tiefste Erregung hat aber 
der von England veranlaßte Vorstoß in den Dar» 
danellen hervorgerufen. Koe.stantinopel bildete von 
allem Anfange an da« eigentliche KriegSziel Ruß-
land«, wenn man auch zu seiner Erreichung den 
Weg über Berlin und Wien wählen wollte AI« 
sich der jedoch al» ungangbar erivieS, blieb noch der 
unmittelbare Weg offen. Man hoffte ihn bald be« 
schreiten zu können und alle Bemühungen der russi-
scheu Balkandiplomatie waren auch auf diesem Punkt 
gerichtet. Da schlugen die Erklärungen GoremykinS 
und Sasanows in Verbindung mit der Kunde von 
dem in London beschlossenen Vorstoß gegen die Dar-
danellen wie ein Blitz in die russische Oessentlichkeit 
ein. Man war erstarrt darüber, daß die beiden rus 
fischen Minister plötzlich die Karten ausdeckten und 
dadurch sämtliche Balkanstaate» alarmierten. Aller-
ding« nahm man aber auch bald wahr, daß Gore-
mykin und Sasanow sich zu ihren Erklärungen 0e-
züglich KonstantinopelS gezwungen glaubten, da Eng-
land und Frankreich ihre Hand bereits nach dem 
Bosporu« ausstreckten. Wenn man weiß, wie tief in 
der russitchen Obergcschichte der Glaube an die Er-
obentng des alten Byzanz eingewurzelt ist. so be 
greist man. daß der Vorstoß Englands und Frank» 
reichs auf die Dardanellen in Rußland wie ein 
schändlicher Verrat wirkte, den die beiden Staaten 
an ihrem russischen Bundesgenossen verüben. Zn der 
Presse kommen diese Empfindungen allerdings nur 
sehr gedämpft zum Ausdrucke, da die russische Re< 
gierung noch mitten im Kriege Wert darauf legen 
muß, dem Volk das Schauspiel völliger Einmütigkeit 
des Dreiverbandes zu bieten; allein es kann schon 
heute mit Bestimmiheit gesagt werden, daß die Dar-
danevensrage beieits als ZersetzungSferment im Drei-
verbände wirkt, wie immer auch daS Ende de« Kiie-
gkS sein werde. I n der Sache selbst kann unbedingt 
festgestellt werden, daß zwischen Rußland eincr'eii« 
und Frankreich und England andererseits hinsichilich 
Konstantinopels und der Dardanellen bisher ke'Ncr-
lci Abmachungen getioffen sind und daß die vor-
handenen Gegensätze sich seitdem noch verschärit 
habe». Die Besetzung von L>mnos und TonedöS 
durch die Engländer ist durchwegs al« der Venuch 
aufgefaßt worden, vor den Dardanellen, auch wenn 
sie in den Besitz Rußlands kämen, eine neue Sperre 
zu errichten, und als Ausdruck dieser Empfindung 
sind auch die Aeußeiungen SasanowS auszufassen, 
in denen der ganze Osten des Mittelländischen 
MeereS sür Rußland beansprucht wurde. Gewiß 
war da« ei» neuer diplomali'cher Fehler sasanow«, 
ollern er war die Folge der gegen Rußland gerich» 
teten Dardanellenpoliitk Englands. 

Letzte Nachrichten. 

O e st e r r e i ch i s ch e r K r i e g s b e r i c h t . 
D i e Z u r ü c k w e r s u n g der R u s s e n i n den 

K a r p a t h e n . 

Amtlich wird Verlautbart: 13. April Die seit 
ungefähr 20. März andauernde russische Offensive 
in den Karpathen ist an der ganzen Front zum 
Stehen gekommen. AIS in den erbitterten Kämpfen 
wahrend der Oslertaqe der vom Gegner mit staiken 
Kräften versuchte Durchbruch im Laborcza und On-
dawatale gescheitert war, versuchte der Feind, im 
Waldgebirge beiderseits des UzSoker-PaffeS erneuert 
vorzudringen. Auch hier wurden in de» letzten Tagen 
alle Angriffe der Russen unter großen Verlusten deS 
Feindes zurückgeschlagen. 

D i e E r s t ü r m u n g des Z w i n i n r ü c k e n S 
du rch d i e D e u t s c h e n . 

Aus dem österreichisch-ungariichen KriegSpresse-
quartier wir» gemeldet: ..Nachdem die russiichen An-
griffe gegen die Westhälsie unserer Kaipathensront 
unter großen Verlusten für den Feind zusammenge-
brachen waren, versuchten die Russen ein verstärkte« 
Vorgehen gegen die östliche Hälfte. Während im 
Ondawa- und Laborczaial am 10. April weiter 
Ruhe herrschte, hielten die Kämpfe zwischen den 

»Pässen von Lupkow und UzSok an; sie erstreckten 
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sich auch auf den östlich anschließenden Teil bis zum 
Sattel von WhSzkow. Dadurch dehnten sich die 
feindlichen Angriffe auch auf die Hront der deutschen 
Südarmee auS. Die Angriffe der Russen brachen 
auf allen Fronten in sich zusammen. Die Mitte der 
deutschen Süvarmee beantwortete die Anstürme deS 
Feindes « i t einem Gegenstoß, der namhafte Ersolge 
zeitigte Es wurde der Zwininrücken nördlich 
Tucholka genommen, der von den Russen seit An-
fang Februar so befestigt Worten war, daß jeder 
ßrontangriff auSsichtSlo« schien. Die Erstürmung 
dieser Höhe ersolgte zu einer Zeit, al« die Ruffen 
sie am wenigsten vermuteten, da sie gerade selber 
heftige Angriffe unternahmen. Zahlreiche Gefangene, 
Maschinengewehre und Kriegsgerät wurde von den 
Russe» verloren. Am Dnjestr kam es zu Plänte-
leien, sonst herrscht an den Fronten Ruhe." 

D e u t s c h e r K r i e g s b e r i c h t . 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Großes Hauptquartier, 13. Apri l . Die Fran-
zosen behaupten, 150 Bomben aus Seebahnhos und 
Gießerei Brügge abgeworfen zu haben. Zn Wirk» 
lichkeit fielen neun Bomben in der Umgebung von 
Ostende und zwei bei Brügge nieder, ohne Schaden 
anzurichten. Wir bewarfen datür heute nacht au«-
giedig die von den Engländern belegten Orte 
Poperinghe, Hazebrout und Eafsel. Bei Berry au 
Bac drangen die Franzosen heute nacht in einen un-
serer Gräben ein, wurden aber sofort wieder zurück» 
geworfen. Ein feindlicher Fliegerangriff in Gegend 
östlich von RetmS mißglückte. Nordöstlich von 
SuippeS wurden gegen uns wieder Geschosse mit 
beiäubender Gasentwicklung verwendet. Zwischen 
Maas und Mosel setzten die Franzosen ihie An-
grijsstätigkeit an einzelnen Stellen mit Heftigkeit, 
aber erfolglos fort. Drei Angriffe in den Vor-
mittagstunden bei Maizerey östlich von Gerdun 
brachen unter schwernen Verlusten in unserem Feuer 
zusammen. Die mittags und abends der Marcheville 
südwestlich von Maizerey unternommenen Angriffe, 
bei denen der Feind starke Kolonnen zeigte, nahmen 
denselben Ausgang. Ein heute be: Tagesanbruch 
gegen die Front Maizerey—Marcheville gesührter 
Angriff wurde wieder mit sehr erheblichen Verlusten 
für den Feind zurückgeschlagen. Zm Vnesterwalde 
fanden Tag und Nacht erbitterte Nahkämpfe statt, 
bei denen wir langsam Boden gewannen. Südlich 
des HartmannSweilerkopse« wurde gestern abend ein 
französischer Angiiff abgewiesen. 

OestIicher Kriegsschauplatz. 
Zm Osten ist die Lage unverändert. 

E i n b r i t i s c h e s P a s s a g i e r b o o t 
t o r p e d i e r t . 

DaS britische 9000 Tonnen große Pasiagier-
booi „Waysarer" ist auf der Höhe der Scil ly Insel 
torpediert worden. Das Schiff wurde nach Oueen-
stoivn geschleppt. 

D e u t s c h e V e r g e l t u n g s ü r d ie B e H a n d » 
l u n g d e r g e f a n g e n e n U - B o o t « 

B e s a t z u n g e n . 
Die von der englischen Regierung angeordnete 

Maßregel der in treuester Pfl'chtersüllung in ihr» 
Gewalt geratenen Besatzung von Unterseebooten durch 
Verjagung ehrenhafter Kriegsgefangenschaft und Un-
terbnngung in die Naval-Detention-Baracke veran» 
logte die deutsche Regierung zu der Gegenmaß-
nähme, sür jeden Gefangenen der Unterseeboot-
besatzung sür die Dauer seiner völkerrechtswidrigen 
Hast und Behandlung einen kriegSgefangenen eng. 
li'chen Offizier ohne Ansehen der Person in gleicher 
Weise zu behandeln. Dementsprechend wurden am 
12. Apri l auS den Ojfiziersgefangenenlagern 39 
englische Ossiziere in eine entsprechende Haft in 
Milltürarrestanstalten überführt 

D e r K r i e g d e r T ü r k e i . 

Drei Dampfer der russischen DampsschisfahrtS« 
gesellichast in Odeffa und ein Dampfer der Schwär« 
zen-Meer- und DonaudampsschissahttSgesellschaft in 
Odessa sind in der letzten Märzwochc auf der Fahrt 
nach bulgarischen Häfen durch die türkischen Minen 
zum Sinken gebracht worden. Nur von dem letzteren 
Dampfer konnten i3 Mann und der Kapitän ge« 
rettet werden. Die Bekanntgabe dieser Schiffsver« 
luste wurde der russitchen Puffe verboten. 

W a r u m d i e D a r d a n e l l e n a k t i o n e i n -
g e s t e l l t w u r d e . 

Nach unverbürgten Gerüchten soll die Darda-
nellenaktion eingestellt worden sein, weil die Ruffen 
auf dem Betitz von Konstantinopel bestanden. 
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Der Krieg der Türkei. 
Die Agence Telegraphique M i l l i meldet: An 

b<r kaukasischen Front kam ti nur an den vorge-
schobenen Positionen zu geringfügigen Zusammen-
stößen. An den Dardanellen keine Veränderung. 
Zwei feindliche Kreuzer haben mit einigen Unter-
drechungen zweieinhalb Stunden lang die Stadt 
Gaza an der syrischen Küste bombardiert. Ein Teil 
bei Molos wurde beschädigt, die Stadt selbst erlitt 
aber keinen Schaden, von den anderen Kriegsschau-
Plätzen ist nicht» Wesentliches zu melden. 

Di« Verbündeten nehmen für ihre Mißerfolge 
in den Operationen gegen die Dardanellen Rache, 
indem sie bewohnte, unverleidigie Ortschaften be-
schießen. Die ver ündete Flotte hat am 7. Spril di« 
Ortschaft Jeniköj am Aegäische« Meer beschossen. 
Eine in gesegneten Umständen befindliche griechische 
Frau wurde getötet, zwei Mädchen und zwei Man-
ner wurden verwundet. Wir unterbreiten diese Tat-
sache den Augen der zivilisierten Welt, die darüber 
ihr Urteil fällen wird. 

Aus Stadt und Land. 
T o d e s f a l l . Montag srüh hat der unerbitt-

liche Tod einen hochgeachteten Mitbürger au« un-
ferer Mine gerissen. I m 61. Lebensjahre ist der 
Kaminfegtrmeister und Hausbesitzer Franz Fuchs 
d. Ae. nach kurzem, schwerem Leiden verschieden. 
Die Bestattung fand heute Mittwoch nachmittags 
unter großer Beteiligung statt 

Kaiserliche Patenkinder. ̂  Den in Cilli 
am Tage der Mobilisierung geborenen Zwillings-
knaben deS f. u. f. HaupimanneS im 87. Infan-
terieregiment Herrn Karl Reuß, namen» Werner 
Karl Franz Joses und Kurt Wolfgang Guido Wil-
Helm wurde laut Zuschrift der Mililärkanzlei Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs vim 31. März 
1915 „auS besonderer Gnade und in allerhöchster 
Würdigung deS vor dem Feinde wiederholt verwun-
deten KindeSvaterS" und laut Zuschrift der kaiserlich 
Deutsche» Botschaft in Wien vom 23. Februar 1915 
die hohe Ehre zuteil, daß sowohl Se. Majestät, un-
ser Kaiser die Paienschast deS einen, sowie Seine 
Majestät Kaiser Wilhelm I I . de Patenschaft des 
andere» zu übernehmen geruht hiben. Die Kinder 
wurden in der hiesigen evangelischen Kirche getauft. 

Noch ein Cillier Held. Der älteste Sohn 
des in Graz lebenden Südbahiioberinspcklors Heinrich 
Slümpsl, GeneralstabShauptmann Heinrich Stümpfl. 
ein geborener Cillier, wurde wegen seiner hervor-
ragenden Leistungen als Sencralstäblcr und seines 
tapferen Verhaltens vor dem Feinde im Jänner mit 
dem Eignum laudis und in diesem Monate mit dem 
Militärve^dienstkreuze 3. Klasse mit der KriegSdeko-
ration ausgezeichnet. Er halte bei Ausbruch deS 
KriezeS al« Oberleutnant den zweiten Jahrgang 
der Kriegsschule vollendet und wurde im Dezember 
1914 zum GencralstabShauplmann befördert. 

Kriegsauszeichnungen. Die kaiserliche 
belobende Anerkennung wurde bekanntgigeden den 
Hauptleuten: Wilhelm Lavka und Karl Mitteregger, 
beide 47; den Oberleutnanten: Anton Heinrich, 
schw. HD. 3, Felix Schmidt und Adols M'ksch, 
beide PB. 3 , dem Oberleutnant in der Reserve 
Paul Baier. schw. HD. 3 ; den Leutnanten in der 
Reserve: Ferdinand Mayrginter 47, Dr. jur. Eugen 
Sj«rel«mhegyi HR. 16; serner« dem Hauptmann 
Franz Breisach * 7 ; dem Oberleutnant Joses Rentsch 
87; den Leulnanten Johann Maurer 44, Ernst 
Brunor» 47 z den Leutnanten in der Reserve Paul 
Schlesinger 87, Friedrich Keil, FHR. 3. Die g)l-
dene TapserkeilSmedaille wurde vom ilrmccoderkom-
»an)o in Anerkennung hervorragend tapferen Ver-
haltens vor dem Feinde verliehen: dcm Feldwebel 
Franz Macorig 87; die silberne TapserkeitSmedaille 
2. Klaffe dem Korporal Josef KacskinSzki, SB . 3 
(4. Kompanie). 

Ausgezeichnete 87er. Die silberne Tapfer-
keilSmedattle erster Klaffe wurde verliehen dem Feld-
webel Albert Schlegel, dcm RtchnungSunlerojfizirr 
ersttr Klafje Anton Ribic, den Zugsführern Franz 
Muuda und Michael Pfeniciuk, dem Korporal Joses 
Gobcc; die silberne TapserkeitSmedaille zweiler Klasse 
de» ZugSsührern Martin Felonja und Franz 
Lemisch, den Koiporalen Anton Mocnik und Cyrill 
Pai, dcm Gefreiten Anton Fidler, den Infanteristen 
Franz Bezjak, Florian Drolc, Rafael Kolar. Anton 
LeSkosek, Martin Stropnik und Anton Trzan. 

Kriegsdienstleistung der akademischen 
Landsmannschaft „Carniola". Einem von 
der Londimanilschast an ihre Mitglieder versendeten 
Rundschreiben ist zu entnchmen, daß bisher fünf 
«Carniolen" auf dem Felde der Ehre gefalle» si«d: 
die Alten Herren akademischer Bildhauer Juliu« 
Fornbacher. Professor Viktor Dolenz, Realschul» 
suvplent Otmar Schwab und Ingenieur Fritz Lu-
schützky. sowie i. a. B. Joles Gras AuerSperg. 
Verschollen ist i. a. B Erich Guggeubcrgcr, von 
dem seit dem 3. Oktober keine Nachricht mehr ein-
gelaufen ist. I . a. B. Ingenieur Fritz Weinberger, 
Fähnrich (jetzt Leutnant) im k. u. k. Feldkanonen« 
regiment Nr. 7. verlor am 3. November durch ein 
Schrapnellgcschoß da« rechte Auge; er wurde durch 
Verleihung der goldenen TapserkeitSmedaille auSge-
zeichnet. A. H. Dr. Rudels Weiß war al« Leut-
uant de« 3. LJR. eingerückl, ist am lS. Dezember 
durch einen Gewehrschuß verletzt worden nnd befin« 
det sich gegenwärtig wieder im Felde; er ist zum 
Oberleutnant befördert und mit dem Signum laudis 
ausgezeichnet worden. A. B. Med. Franz Högler 
war als Einjährig Freiwilliger aus dem nördlichen 
Kriegsschauplätze »nd ist bei Ausübung der ärztliche» 
HiljSlätigktit bereits zweimal verwundet worden; er 
erhielt die silberne TapserkeitSmedaille l . Klasse. 
Derzeit liegt er, an TqphuS erkrankt, im Lande«, 
krankenhau«, Abteilung 2, in Laibach. A. F. Ko»-
rad Praxmarer, Einjahrig-Freiwilliger, ist im 
August schwer verletzt in russische KriegSgesangen-
schast geraten und nach längerem Aufenthalt in 
einem Spital zu Rowno »ach Sibirien gebracht 
worden. A. F. Jur . F. Polland ist wegen einer 
schweren Handverletzung, die er am 26 August er-
hielt, superarbitriert worden. Dcm A. H. Regi-
mentSarzt Dr. Franz Schleimer wurde da» goldene 
Verdienflkrcuz mit der Krone am Bande der Tdpser-
keitSmedaille. dem gefallenen A. H Dolenz die Mi -
»ltärverdienstmedaille mit der Kriegsdekoration ver-
liehen. Jl. Dr . Petritsch erhielt die belobende Aner-
kennnng. Gegenwärtig stehen im Felde fünf Alte 
Herren und elf Inaktive und Aklive; unter den 
Waffen befinden sich als Reserveoffiziere. Einjährig-
Freiwillige, Auditore usw. 14 Alte Herren und 15 
Jnaklive »nd Aktive. Als Aerzte sind 10 Alte Her-
ren tätig. 

Opfer des Krieges. Das Begräbnis des 
Gesreiten AloiS Stuper des Ins.-Reg. Nc. 87, wel-
cher an den Folgen der vor dem Feinde erhaltenen 
Verwundungen im Garnisonsspitale Rr. 9 gestorben 
ist, findet am 15. d. um 11 Uhr vormittags von 
der Leichenhalle der SpitalSkasernc, Laibacherstraße 
Nr. 12, aus statt. Dcr Lcichenzug begleitet den 
Leichnam bis zur Buttabrücke, da derselbe auf den 
Gemeiildefriedhof St. Paul bei Pragwald überge-
führt wird. 

Patriotische Kriegs Metallsammlung 
in Ti l l i . Die Knaben aus bcn Oberklassen der 
städtischen Volksschule in Cilli werden am 17. d. 
gedruckte Ausrufe in die einzelnen Häuser deS 
Stadtgebiete« tragen und die Bitte richten, Metall-
gcgenstäude freundlichst bereit zu stellen. Montag, 
am 19. d. ist allgemeiner Sammeltag. Die Schüler 
werden in kleinen Gruppen von Haus zu Haus 
wandern, die Gegenstände sammeln und im Stadt-
omte abliefern. Die Schüler werdcv mit Ausweis-
karten verschen sein und einen Sammelbogen vor-
legen zur Eintragung der Stückzahl der Gegen-
stände. Schwere Gegenstände, welche die Kinder nicht 
tragen können, werden besonders verzeichnet und 
später mit einem Sammelwagen abgeholt. Um Be-
trügereicn vorzubeugen, sind Unberusene, welche die 
AuSweiskarten mit dem Schulsiegel nicht vorlegen 
können, abzuweisen. Wir hoffen, daß die Sammlung 
zu einem reichen Ergebnis führt und daß die opfer 
willige patriotische Bevölkerung der Stadt Cilli in 
gewohnter Weise auch diesmal ihr Scherflein zum 
Wohle des Vaterlandes beiträgt. Goll strafe ing-
land! 

Verpflichtung zur Führung von vor-
M e r k b ü c h e r n . Es wird »ochmals eindringlich 
darauf aufmerksam gemachi, »aß sämtliche Gewerbe, 
treibenden, welche gewerbsmäßig Mahlerzeugnissc 
verarbeiten, Brot oder Mahlerzeugnisse abgeben oder 
Speisen verabreichen, also vor allem Müller, Bäcker, 
Mehl- und Browerfchleißer und Gastwirte, vom 4. d. 
ein Vormerkbuch nach dem vorgeschriebenen Muster 
zu führen haben, das beim Stadtamte zwischen 9 
und 12 Uhr vormittags zu beziehen ist. Die Vor» 
merkbücher sind zur Einsicht der vom Stadtamie ab-
geordnete» Organe jederzeit bereit zu halten und 
wird die Unterlassung der Führung wie die unge-
naue uud unrichtige Führung strenge bestraft. Wei-
lers wird, um unnöligen Anfragen vorzubeugen, be-
kanntgegeben, daß Bäcker, Händler, Wirte usw., kurz 

Gewerbetreibende, die gewerbsmäßig Brot oder Mahl-
erzeugnisse verarbeiten »der solche Produkte an dritte 
abgeben, beim hanbelimäßigen Bezüge ihrer Warn 
selbstverständlich keiner AusweiSkarlen bedürfen. Der 
handelsmäßige Bezug unterliegt weiter keiner 8e-
schränkung alS der Führung dcr Vormerkbücher. Die 
Ausweiskarte dient nur zur K»»trolle des unmittel« 
baren Verbrauche«. 

Die Pferdeklass i f ikat ion sür den «ut> 
hebungSbezirk Cilli Stadt findet Freitag den 23. d. 
7 Uhr früh, auf der Festwiese statt. Die für ei« 
Pserdeeinberufung als normal geltenden Preise sind 
für nachstehende Kategorien wie folgt festgesetzt: sür 
Reitpferde mit 825 Jt. Zugpferde leichten Schlaget 
mit 850 K, Zugpferde schweren Schlages mit :(XW 
Krone» und Tragtiere mit 40«) K. Die Pferdc-
besitzer sollen bei der Klassifikation persönlich air> 
wefend sein. Von den Pferden, die i » Jahre 1914 
mit einem Evidenzblatte beteilt wurden, ist daS Evi-
denzblatt mitzubringen. 

Ausmahlung von Mais . Aufhebung 
der Höchstpreise. Mit der Ministerialverord-
nung vom 8. Apr' l 1915 werden in Abänderung 
der Ministerialverordnung vom 28. November 1914 
n:ue Bestimmungen über die Ausmahlung von Mai« 
gelroffen. Die Vermahlung hat in dcr Art zu er-
folgen, daß aus dem Rohprodukt 8 Prozent Mai«-
griet und 74 Prozent Maismehl gewonnen werde». 
Aus diese Art »erden die verfügbaren Vorräte «i 
MaiS intensiver als bisher für Zwecke der Appro-
visionierung der Bevölkerung herangezogen. La nun« 
mehr die Versorgung deS Konsums mit Mai« '» 
Wege einer einheitlichen Organisation der MaiSzc»-
trale erfolgt, welche auch preisregulierend wirkc» 
wird, entfällt die Notwendigkeit, die Höchstpreise sät 
Mai« und Maismchl ausrecht zu erhalten oder nc, 
zu rcgeln. M i t der neue» Verordnung werden daher 
die bisher geltenden Höchstpreise sür den Großbau-
del sür MaiS und Maismehl außer «rast gcscyt. 

Fremdenverkehrsausschuh Cilli. L« 
die Zeit der Vermietung von Sommerwohnungen 
allmählich herannaht, ergeht hicmit an alle Partei«, 
die Sornmcrwohnungcn zu vermieten gedenken, tat 
Ersuchen, sie bei den unten angegebenen Auskuoftt. 
stellen, wo entsprechende Drucksorten aufliegen, z« 
Anmeldung zu bringen. Auch jene Parteien, Jtt 
Uberhaupl die Absicht haben, im Laufe des Sommert 
Räumlichfeiten an Fremde zu vermieten, wenn auch 
der Vcrmictelermin im Juni und Ju l i crst erfolg» 
kann, werden eriuchl, ihre Anmeldungen schon j-st 
zu machen, da sich die meisten Fremden schon Ilarrzc 
vor ihrem iSinlrcsfcn durch Briefwechsel passend« 
Wohnungen sicher». Die Wohnungsvermittlung zc-
schuht kostenlos, nur ersucht der Fremdenverkehrs, 
ousschuß jene Parteien, die eine bereits angemeldet 
Wohnung vergeben oder anderwe.tig« Verjüguuza 
gctroffc» haben, diele sofort bei der AnmeldungSslelle 
anzumelden, um dem Ausschüsse in rücksichtsvoll« 
Weise seine Ausgabe zn erleichtern. AuSkunstSstella 
sind: Fritz Rasch, Buchhandlung; KaffcehauS Mer-
kur und An!»« Stryeck, Stadtamt. 

Wiederaufnahme des Postanwei-
sungsverkehres zwischen Deutjchland und 
Oesterreich. Der Postanweisung«-, Postaustiaz». 
uud Nachnahmedienst mit Oesterreich nebst Bosnien, 
der Herzegowina und Liechtenstein wurde am 10. d. 
wieder aufgenommen. 

Eigenmächtige Beförderung oon Ge 
treibe- und Mehlvorräten. Vo» verläßlicher 
Seite sind dcm Ministerium des Innern Milieiiun- | 
gen zugekommen, wonach in zahlreichen Fällen die 
Veräußerung, sowie der Abtransport von Gesinde 
und Mahlproduklcn entgegen dcr Bestimmung da 
§§ 2 und 3 der kaiserlichen Verordnung vn 
21. Februar 1915 ohne Bewilligung der politiicha > 
Behörden, meistens geheim und bei Nacht, statt-
findet. Ein solcher Vorgang stellt einen Mißbrauch 
dar, der um so gesährlichcr wär«, als dadurch et« 
eigenmächtige Verschiebung der Vorräte vorgenoinmi i 
und deren Berbergung ermöglicht würde. Uederdikt 
würde aus diesem Wege die VerdrauchSregeluot ™ . 
der bedenklichsten Weise gestört und eine DiSpo ilM 
über die gesperrten Vorräle unmöglich gemacht m-
den Derartige Gesetzwidrigkeiten bilden nach § 3? 
Punkt 2 respektive Punkt 4 der angeführten kaiser-
lichen Verordnung gerichtlich mil Arrest bis sccht 
Mr'nalen zu ahnende Uebcrtretungen, beziehunzt-
weise mit Arrest bis zu einem Jahre zu strafen:! 
Vergehen und kann neben der Freiheitsstrafe uiich 
Geldstrafe bis zu 2000 K, beziehungsweise »i« zu 
20.000 st, verhängt werden. Die politischen Unta-
behörden wurden angewiesen, derartigen Mach«-
tiunen mit aller Strenge entgegenzutreten; zu di«'« 
Behufe werden die Polizeiorgane, insbesondere fcf 
Gendarmerie, zu einer strengen Ueberwachunz je» 
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lichev Verkehre« mit Getreide und Mahlprodukten, 
sowie zu rücksichtslosem Einschreiten in jedem einzel-
»en Falle konstatierter Unzulässigkeit in diesem Ber« 
kehre verhalten. Weiter» ist zu beachten, daß zwar 
sür Sendungen von Mehl und Getreide, welche mit 
der Post abgehen, die Beigabe einer Transport-
bescheinigung nicht vorgeschrieben ist, wohl aber auch 
eine Bewilligung nach § 2 der kaiserlichen Verord-
nung erteilt sein muß. 

Gegen die Preistreibereien. Abgeord-
neter Dr . Sleinwender schreibt in dcr Grazer 
Tagespost: Am leichtesten ist der staatliche Eingriff 
dann wenn der betreffende Produktionszweig kar» 
lelliert ist. Für Kohle, Eisen, Zucker. Melisse, 
Sprit, Petroleum und noch für «ine Reihe anderer 
Bedarfsgegenstände lassen sich die Preise ohne wei> 
leres festsetzen, denn wenn da» private Kartell» 
büro bestimmt, zu welchem Preise die Ware abge-
geben wird, und ob sie überhaupt abgegeben wir», 
so wird daS verstaatlichte Büro eS auch treffen, 
natürlich mit Beihilfe von technischen und kommer-
ziellen Fachmännern. Nur werden natürlich die 
Entscheidungen anders ausfallen. So wird der 
Staat schwerlich, wie es jetzt wieder geschehe» ist, 
den ohnehin enorm gestiegenen spirituSpr^is um 
weitere 20 K sür den Hektoliter erhöhen. Aber er 
wird einerseits die SchnapSbutiken den größten Teil 
de» TageS und zur Nachtzeit sperren und ander-
settS zur BrennspirituSgewinnung den Brennereien 
Melasse und Rohzucker zu limitierten Preisen ver-
schaffen. Die Stetzerung des KohlenpreiscS braucht 
der Staat auch nicht zuzulassen, wenn er seine 
schwere Hand auf die Kohlenzechen und Kohlen-
großhändler legt. I n Preußen bestehen voch diefel-
den Verhältnisse wie bei uns bezüglich der Beleg' 
schaft, der Löhne und der BerfrachlungSschwierig» 
leiten; trotzdem hat man sich dort damit begnügt, 
die Winterpreise festzuhalten. I m Dtntschen Reiche 
gibt es staatlich festgesetzte Preise sür Rohzucker wie 
für Raffinade, während bei uns daS Kartell nur 
erklärt hat, bei de« Preisen zu bleiben, die gegen-
wattig für Raffinade abzüglich der Steuer um 
12-5 K höher sind als in Deutschland, doch selbst 
diese Zinschränkung wird durch die Praxis insofern 
eingeichräntl, al« an den Handel nicht das verlangte 
Quantum abgegeben wird, offciibar in der Absicht, 
den Zucker später teurer abzusetzen. Wenn nun 
schon von der Regierung keine Höchstpreise für 
Massenartikel festgesetzt werden, fo ist natürlich 
weniger eine Stellung der Kartelle unter staatliche 
Kvnirolle zu erwarten. Bleibt also als einziges 
Mittel übrig, sich an die Gerichte zu wenden, da-
mit diese gegen die PreiStreiber mit Geld- und 
Arreststrafen vorgehen. ES ist allerdiligt ein 
schrecklicher Gedanke, fo mächtige Herren und fo dick 
gewordene Millionäre einzusperren, aber über diese» 
respektvolle Bedenken käme man schon hinaus. Un-
angenehmer sind die Scherereien und Kosten einer 
lllage. Daher wäre e« viel einfacher, wenn der 
EiaatSanwalt die Klage erheben würde, und in die-
fri? Sinne ist auch schon der Justizminister ersucht 
worden, Aufträge hinau«zugeden. 

Gegen die Schädlinge der Beoölke 
rung. ES ist zur Kenntnis der politischen Behör-
den gelangt, daß unlautere Elemente, die sich ge-
wohnlich als Flüchtlinge bezeichnen, die Leichtgläu-
t-gkeit minder intelligenter Personen und Bevölke-
ruiigsklkist in betrügerischer Weise zu ihrem Vorlei! 
ausnützen, indem sie diese durch die Vorspiegelung 
einer von der HttleSverwaUung oder den zivilen 
Behörden veabstchtigten Requisition einzelner Be« 
dirfsarliktl — sei eS ohne jede Entschädigung ok'er 
zegen eine solche unter dem wirtlichen Wette — 
dazu bestimmen, in ihrem Besitze befindliche Waren 
und Gegenstände verschiedener Art, alS: Leben«-
millel, Rutziiere, Metallgegenftände usw. zu Schleu-
derpieisen abzugeben. Es erscheint geboten, gegen 
solche Personen, deren Handlungsweise die Merk-
male eines nach dem allgemeinen Strafgesetze zu 
ihndenden Deliktes an sich trägt, mit aller Strenge 
»oizugehen. und es empfiehlt sich daher, derartige 
strafbare HanSlungen sofort dem nächsten Bezirks-
glicht?, Gcndarmeriepostenkominando oder der Sicher-
heittwache zur Anzeige zu bringen. Gleichzeitig wird 
Mi dem betrüqeri'chen Treiben dieser Leute gewarnt 
uiid darauf hingewiesen, daß — wie aus den ein-
schlägigen Gesetzen und Verordnungen hervorgeht, 
— jede behördliche Requisition bestimmter Gegen-
släiide deS allgemeinen Bedarfes nur gegen eine Ver-
zülung stattfindet, deren Ermittlung in einer Weise 
erfolgt ist oder erfolgen wird, die «m« Schädigung 
k. Bevölkerung völlig ausschließt. 

Brennessel a ls Gemüse. I n der gegen-
willig«» ernsten KriegSzeit sowohl für den mensch' 
lichtn Genuß al« auch zur Tierfütterung so manche 

Materialien heranzuziehen, die früher wenig oder 
gar nicht beachtet wurden sondern von un« mitunter 
verachtet oder gesürchtet waren. Dazu gehört auch 
die Brennessel, die gewiß die meisten Menschen ken-
nen und die überall zu finden ist. Dem Pfarrer 
Kneipp gebührt da« Verdienst, sie mehr zu Ehren 
gebracht zu haben, denn in seinem Buche .Meine 
Wasserkur' schreibt er, daß der Brennesselspinat 
nicht nur ein Nähr-, sondern auch ein Gesundheit«-
mittel ist, da« die Brust, die Lunge, den Magen 
und da« Blut reinigt. Der Brennesselspinat ist besser, 
gesünder und kommt gewiß nicht so teuer al« der 
Garlenspinat. Die Brennessclblätter enthalten 15? 
Teile verdauliches Eiweiß. 6 6 Teile Fett, 35 Teile 
Stärke (Kohlenhydrate) und stellen sich mithin unter 
die besten Nayrung«mittel. Da jetzt die Zeit kommt, 
wo die Brennessel wächst, so wolle jede Hausfrau 
mit die er Zuspeise einen Versuch machen, sie wird 
e« nicht zu bereuen haben. Zum Pflücken der Blät-
ter empfiehlt e« sich, H-indschuhe zu nehmen tnd da? 
Waschen mit einem Kochlöffel zu besorgen, ansonst 
wird er geradeso behandelt wie der gewöhnliche Spi« 
not. I m übrigen lassen sich die Blätter an der 
Sonne oder über dem Herde trocknen und aufbe« 
wahren. Sie können in diefem Zustande al« Tee 
verwendet werden, der, mit Honig versetzt, eine un-
gemein lindernde Wirkung der katarrhalischen Erkran-
kunge» ausübt und dabei nahrhaft ist. Frische, so-
wie getrocknete Brennessel geben auch für Geflügel 
aller <lrt ein ausgezeichnete« Beifutter und sollten 
bei diesem niemals fehlen. Bis 30 Gramm am Tage 
per Huhn äußern si: eine gute Wirkung auf die 
Legetätigkeit und junge Enten wie Gänse nehmen 
Brennesseln mit Borliebe zu sich. Versäume da'̂ er 
niemand, die al« Unkraut reichlich an allen Feld 
und Wiesenrändern anzutreffenden Brennesseln zu 
sammeln, zu verwenden oder für Vorrat zu trocknen. 

Der rauchfreie T a g . Wie au« Ofenpest 
gemeldet wird, soll dort am 1. M a i eine originelle 
Idee, die KriegSsürsorgkzwecken dient, verwirklicht 
werden. E» wurde der Spruch geprägt: „Rauchen 
wir nicht?" Die am l . Ma i dadurch ersparten Be-
träge sollen dem UnterstüyungsfondS der KriegSin-
vslliten zugeführt weiden. 

Pettauer Marktbericht. Der Auftrieb 
auf de» am 6. d stattgefunden?» Pferde- und Rin 
vermarkte betrug 120 Stück Pferde und 802 Stuck 
Rinder. — Der Auftrieb auf de» am 24. und 
31. März staUgesundencn Schweinemarkte betrug 
604 Schweine. — Der nächste Pferde- und Rinder-
markt wird am 20. und 23. April und der nächste 
Schweinemarkt am 14. und 21. Apr i l abgehalten 
werden. 

Vermischtes. 
E i n e E n t d e c k u n g gegen d ie V e r -

l a u s u n g u n d i h r e F o l g e » . Der in wissen-
schafllichen Kreisen bekannte Geheime SaniiäiSrat 
Dr. Ehselt veröffentlicht in der feldäiztlichen Beilage 
der „Münchener medizinischen Wochenschrift" einen 
wisfenschafilichen Aussatz über ein einfaches Bordeu-
gungSmittel gegen Verlausung und ihre Folgen. 
Schon vor vielen Jahrzehnten wurde auf die höchst 
merkwürdige und zunächst unerklärliche Tatsache hin-
gewiesen, daß die sizilianischen Schwesclminenardei-
ter niemals von Malaria bewUen toerden. Der 
Schwefel an sich ist ruchlos und vollkommen in-
different, entwickelt aber in Berührung mi' mensch-
lichen und tierischen Hautiekreten langsam Schwefel-
Wasserstoff, der als dünne, für unsere Nasen un-
merkliche Atmosphäre den Leib des Träger« um-
gibt; auf dir feineren Geruchsorgane der Insekten 
dagegen übt die äußerst geringe Gasmenge einen 
genügend abstoßenden Einfluß aus und hält sie so 
vom Körper de« Geschützten fern. Äuf Grund von 
Versuchen wird nun folgende AnwendungSweife 
empfohlen. I n die unjewendete Unterkleidung wird 
der gefällte Schwefel eingedürstet. Man braucht sür 
ein Wollhemd etwa zwei gehäufte Eßlöffel deS Pul-
ver«: je einen für die Vorderfläche und einen für 
die Rückenstäche. Kleine Mengen sind in die Aermel 
de» Hemde« und in die Innenfläche der Unterhosen 
«inznbürsten. Die wieder in die richtige Lage ge-
brachten Kleidungsstücke sind mindestens 24 Stunden 
früher anzuziehen, ehe man mit verlausten Personen 
oder Gegenständen in Berührung kommt, da der 
Schwesel natürlich erst dann feine Wirkung entfal» 
ten kann, wenn schweiß usw. genügend lange ans 
ihn eingewirkt haben. Man wird de»halb auch nicht 
erwarte» dürfen, daß das auf verlauste Kleider ge-
streute Pulver di« Schmarotzer sofort abtötet. Sie 
werden erst dann vom Träg'r abfallen, wenn er 
daS geschwefelte Wollhemd ufw. eine Zeit lang ge-

tragen hat. Auch Wanzen, Flihe, stechende Zwei« 
flügler und andere« Ungeziefer dürften durch diese 
einfache Maßnahme abzuschrecken sein. Die abtötend« 
Wirkung de« Schwesel« auf pflanzliche Parafiten, 
welche allgemein bekannt ist, dürfte somit eine gleiche 

Soße Zahl »on Bakterien der Hautoberfläche un» 
ädlich machen, wa« bei etwaigen späteren Ber» 

wundungen von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
werden könnte, die so höchst unbequemen Furunkel 
würden au« dem gleichen Grunde ebensall« in den 
meisten Fällen zu verhüten sein. Besondere Borzüge 
diese« sind seine Billigkeit, seine Unschädlichkeit und 
seine Dauerwirkung. Die bisher neben Jnfektenpul-
ver allein angewandten ätherischen Oele haben sich 
nach einigen Stunden verflüchtigt und damit ihre 
Wirkung verloren, außerdem haben sie widerlichen 
Geruch und sehr bald den Au«bruch von Ekzemen 
zur Folge, während Schwefel wochenlang seine Wir-
kung entfältet, ohne de» geringsten Reiz auf die 
Haut auszuüben. 

5>ie Sage von der Jorllmühle. 
Hinter hohe« Pappeln blinkt weiße« Mauer-

werk hervor. Einem Gebäude gehört c« an, da« hier 
hinter Busch und Gestrüppe verborgen liegt. Bög-
lein nisten im Firste, die Spinnen umziehen mit 
ihren Netzen Ecken und Nischen, e« stört ste keine« 
Menschen Hand. Kahl stehen die Obstbäiimc ringsum, 
wilde« Moos umhüllt die Stämme, Brombeer« 
gestrüpp wuchert über sie hin, schlänge!» Dornen-
zweige hinan an d e stolzen Kronen, sich fest k>am-
mernd an da« Geiste. Die Schmarotzer haben freie« 
Tun. — Niemand wehrt ihr Morden. — I m 
HauSgärtchen nebenan, da« durch Fragmente eine« 
verfallenen Staketenzaune« noch erkennbar ist, wuchern 
Rosenhecken, sie ziehen sich längs der Mauer hin. 
ranken bi« zum Dache sich empor nnd manch' eine 
Blüte entfaltet sich zur Sommerszeit, die ihren süßen 
Du't hinsendet über die traurige Einsamkeit. 

Gegenüber dem Hause, einige hundert Schritte 
entfernt, hart am Fahrwege, der noch kenndar ist 
und an dessen Rande der Balken eine« Kreuzes, 
mi« dem eisernen Herrgott noch darauf, emporragt, 
steht die Mühle. Sie klappert schon lange nicht 
mehr! Da« Mühlwerk lieg« zerfallen, da» Dach 
darüber ist halbeingestürzt, die Speichen der Räder 
ragen in die Lüste und der Bach darunter rauscht 
wild. — Wi l l er un» Kunde geben von dem, wa« 
in vergangenen Tagen hier geschehen, hier gewesen 
ist?! — — 

Etliche vierzig und mehr Jahre mögen «S her 
sein, da lebte hier ein Elle« »paar mit seinen beiden 
Söhnen. Anfänglich stand nur die Mühle da und 
ihre Besitzer wohnten damals in ein paar Kämmer-
lein, bis später da« Wohnhaus entstand, Acker auf 
Acker sich mehrte, der Forst, der Mühle un» Gehest 
einschloß, zum Eigentum geworden war und so al» 
einer der schönsten Besitze sich entfalten konnte. Die 
beide» Söhne, tüchtige junge Leute, schufen in schön-
fter Eintracht und waren tätig von früh morgen« 
bis zum Abend. Nicht minder rastlos arbeitete der 
Vater, der e« verstand, durch klaren Sinn und rege 
Umsicht die arg herabgekommene Mühle wieder 
hinauszubringen, während die Mutter den Wirt-
schasi«sorge» im Innern bei Hauses oblag. Und 
wenn dann abend« nach der Arbeit die Familie mit 
dem Gesinde beim VeSperbrot saß, die Schüsseln 
dampften, alle wacker zuzrisse» und e« sich wohl 
schmecken ließen, da pochte e« im Herzen der guten 
Frau voll Befriedigung 

Wer hätte e« geglaubt oder nur gedacht, daß 
hier in dies stille, friedliche Daheim auch Zwist und 
Unfriede einziehen könne?! Fritz, der jünger« der 
beide» Brüder, der auch heller im Kopfe war, hatte 
ein« Erfindung gemacht, nämlich einen Dreschflegel 
konstruiert, der leichter zu handhaben und schwerer 
im Wurfe war a!S die bisherigen, fo daß das vop-
pelle a» Garben sür den Dru ch gelegt werden 
konnte und auch nicht «in Kö.nchen in den Aehren 
zu>ückbli«b. Die« bedeutete einen großen Gewinn; 
der Vorteil war unverkennbar. Friy wurde nun all-
seit« bestürmt, sich aus diese seine E> findung ei» 
Patent geben zu lassen, und er säumte auch nicht, 
die» zu tun. Gar bald stand er in Verbindung mit 
verschiedenen Firme» und in kürzester Zeit ward 
ihm die Genugtuung, sein Werk von praktischem und 
pekuniärem Enolge gekrönt zu sehen. Groß war die 
Freude im Hause, nur Anton teilte ste nicht, e« 
regte sich etw >S wie Neid in seiner Seele, er wurde 
mürrisch und schroff und wandte sich mehr und mehr 
von seinem Bruder ab. Dieser gewahrte eS mit tiefem 
Weh im Herzen und als er nach der Ursache ihn 
befragte, da sah er ihn höhnisch an und rief ihm 
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zu: .Patentmallerl* kehrte ihm spöttisch lachend den 
Rücken und eilte fort. Fritz starrte ihm nach, Zor» 
nrSröte übergoß sein Antlitz und er wollt« ihn über 
den Schimpf zur Rede stellen, doch er bezwäng sich 
und blieb ruhig, aber von dieser Stunde an war 
da» Band zwischen den Brüdern zerrissen. Das 
Lob, das man Fritz spendete, die vielen Glückwünsche 
nährten AnlonS Haß, und als auch in den Zeilun-
gen di« so einsacht und doch so nutzbringende Ver> 
desseiung dieses landwirlschastlichen Gerät:! erwähnt 
wurde, va kannte sein Zorn keine Grenzen mehr. 
EineS Tages, als man auch im Hause darüber laS, 
nahm er daS Blatt on sich, riß eS entzwei und 
warf es Fritz inS Gesicht. Hs kam zum Handge-
menge, wobei Anton unterlag, und als er aus den 
Boden hing,stürzt war, da fühlte Fritz ein drüver-
liche« Rühren und wollte ihm zu Hilfe eilen, doch 
Anton stirß ihn wütend von sich, und wild mit den 
Fäusten diohend stürzte er zur Türe hinaus. 

Bald nach diesem Vorfalle mußte gritz in die 
Stadt. Eine« Morgen» früh sattelte er sein Roß 
«nd ritt davon. . Z u Abend kehre ich wieder," haue 
er gesagt' doch er kehrte nicht heim und kam auch 
nicht am folgenden Tag. Wo mag er nur geblieben 
sein? Die besorgten Eltern schickten Boten nach der 
Stadt, doch niemand konnte Auskunft geben. Anton 
wollte ihn nahe am Sieindruche gesehen haben. 
„Rahe am Steinbruche?" wiederholten Pater und 
Mutter wie aus einem Munde. „Was sollte er 
dort? Hast Du ihn gespiochen?" fragte die Mutier 
ihren Sohn. Doch dieser antwortete nicht und kchrle 
sich ad . . . Der Baier eilte zum Steinbruch, for-
fchend nach irgendeiner Spur. Er lief bis an die 
Schlucht, aus deren gähnenden Tiefe daS gurgelnde 
Rausche» des Siurzdaches zu ihm herausdrang. — 
Es durchschauerte ihn. — Doch plötzlich befreite ihn 
ein ei lösender Gedanke von dcr Last seiner Seele: 
Es mußle ein anderer und nicht Fritz gewesen se:n, 
den Ainoit hier zu sehen vei meinte, und beruhigter 
kehrte er wieder heim. — So vergingen Woche» 
angstvoll, doch keine Nachricht kam von dem guten, 
t<uren Sohn. 

Zv war eire helle Nacht, dcr Mond schien voll. 
I m Gimoche saß die Familie schweigsam vei Tische. 
Anton stieite vor sich hin, während der Mutte, blick 
durch« offene Feilster drang zum Kreuze hin, von 
dem Christus, bell beleuchtet durch die Pappeln 
blinkte. „Wenn ich nur wüßte," unterbrach plötzlich 

der Vater die Sti l le, „ob Fritz noch lebt?- — 
„Warum soll er nicht leben?" rief Anton dazwischen. 
„Wa« gilt'«, er ist mit seinem Patent über« Meer!" 
und indem er laut auslachte, erhob er sich vom 
Stuhle und schickte sich znm Schlafengehen an. Da 
schlug die Glocke di« zwölfte Stunde, von der Dorf« 
kirche her erklang'S in dumpfen Töncn. — I n dcm-
selben Momente aber durchdrang ein markerschüttern-
dcr Schrei den Raum, Anton hatte ihn auSgestoßen. 
Er stand am Fenster, totenbleich das Antlitz, mit 
weitausgerissenen Augen starrte er hin zum Kreuze. 
Ein Reiter hielt dort an. sein Kops hing herab und 
Blut quoll aus dem Halse. „Fritz!">ries der Vater, 
der aufgesprungen war und zum Fenster hinaus auf 
ihn zueilen wollte, doch schon sprengte der Reiter 
fort im wilden Trab und verschwand im Forste. — 

Anton war von dieser Stunde an verschwun-
den, kein Mensch holte ihn je wiedergesehen. Der 
Baier wurde vom Schlage gerührt und starb bald 
daraus. Nur die Mutter lebte noch einige Jahre 
mit einer treue» Dienerin, die b»i ihr geblieben, 
denn all das Gesinde ging fort. Lein Mensch kehrte 
wieder zur Mühle noch zum Hause zurück, denn gar 
bald wußten es alle, daß hier ein Brudermord de-
gangen und der Geist deS Gelöteten in jeder Boll> 
Mondnacht in dcr zwölsten Stunde beim Kreuze vor-
beiieiiet. doit eine Weile stille steht, um dann im 
Forste nach dcr Richtung des Steinbruches hin zu 
verschwinden. 

BIS auch die Müllerin gestorben war, verlaus 
tcn ihre Verwandten Äcker, Wald und Grund. DaS 
behost und die Mühle aber blieben verlassen, dem 
Verfalle preisgegeben, denn bis zur heutigen Stunde 
noch wollen Leute aus der Ferne einen Mann ihn« 
Kops vorbeireiten sehen. Dies die Sage von ver 
Foistmühle, die in eincm einsamen Tal« deS Steirer» 
landes, begrenzt von den lieblichen Älpen. dcm Ber-
fa(U preisgegeben ist. Emma Ruiß'Wradatsch. 

Das Lokal-Museum. 
Anier an chrtuuernngea an die Vömcrzeit j« 

überreiche» Ain lenm ist au l>o«neratage» uni 

$nuuttt',«rn vou 9—1 Ahrgtä i fuet , an andcr^v 
i o i , t u o n Woche vou Io — L'J 71hr. Dtr <fctu-

i r t t t s ^ ö t t ö r beträgt 20 Heller 

Schrifttum. 
I m Sanitätszug an die Front. Di« 

„Wiener Illustrierte Heilung" hat soeben eine San-
dernummer herausgegeben, i»i der Redakteur und 
Photograph die reichen und interessanten Eindrücke 
wiedergeben, denen sie auf einer Fahr« mit dem 
EanitSlSzuge bei Grafen Anioir Karolyi an d>« 
Front begegnet sind. Wir lernen da den Krieg von 
einer ganz anderen Seite kennen und die reich aus-
gestattete Nummer bietet e-nen seltenen Genuß Da« 
Blatt ist in jedem Leitungsverschleiß zum billige» 
Preis von 14 Heller zu haben. 

Eingesendet. 

M Ä T T O N I S 

EINZIG BESTES 
IN SEINER ALTBEWÄHRTES 

/ANALYTISCHEN! £ " 7 ^ FAWIUEN-
I GETRÄNK. 

/wyv|^l < Hvf /pMA- w t ) IMi*^ 

orn t iefsten S c h m e r z e ergriffen, geben d ie Unte rze ichne ten allen V e r w a n d t e n , F r e u n d e n und 
VI* Bekann ten d ie e r s chü t t e rnde Nachr i ch t v o n d e m Hinsche iden ihres innigs tgel iebten, u n v e r -
H gess l ichen teuren Ga t t en , b e z w . Vaters , B rude r s . Schwiege rva t e r s , S c h w a g e r s und Onke ls , 

d e s Herrn 

FRANZ FUCHS 
Kaminfegermeister und Hausbesitzer 

w e l c h e r am 12. d . M. um 9 Uhr f rüh nach kurzem s c h w e r e n Leiden, ve r sehen mit den heil igen 
S t e r b e s a k r a m e n t e n im 61 . L e b e n s j a h r e sel ig im Herrn en t sch la fen ist. 

Die en t see l t e Hülle d e s teuren Verbl ichenen wi rd Mi t twoch den 14. d . M. um 5 Uhr 
n a c h m i t t a g s im T r a u e r h a u s e (Schi l le rs t rasse Nr . 5) feier l ich e ingesegne t u n d hierauf auf d e m 
s täd t i schen F r i e d h o f e zur ewigen R u h e be igese tz t . 

D i e hl. See l enmesse w i r d am D o n n e r s t a g den 15. d . M . um 8 Uhr f rüh in de r D e u t s c h e n 

Kirche zu Cilli ge lesen w e r d e n . 

C i l l i , am 12. April 1915. 

F r a n z F u c h s 
Sohn 

S t e f i K r e f l 
Ziehtochter 

F a n n y F u c h s , g e b . P e l l 6 
Schwicgcrtochter 

T h e r e s i a F u c h s 
(iattin 

A g n e s F u c h s 

T h e r e s i a F u c h s 

A l o i s i a K r e f l 

M a r i a K r e f l 

J o h a n n a Mil iC 
Schwägerinnen 

F r a n z K r e f l , J o h a n n K r e f l , J o h a n n Mi l iö 
Schwäger. 

J o h a n n F u c h s 

K a r l F u c h s 

A n t o n F u c h s 
Brüder 

M a r i e M a k o v i ö , g e b . F u c h s 
Schwester 

S ä m t l i c h e N e f f e n u n d N i c h t e n 
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Maschinschreibunterricht. 
Lehrhe fäh ig t e r M a s o h i c a c h r e i b l e h r e r 

erteilt U n t e r r i c h t i m M a s c b i u s c h r t i b e n 
aod S t e n o g r a p h i e zu s e h r m a s s i g e n 

Preisen. A n f r a g e n s ind zu r i c h t e n 

an S t a d t a m t s s e k r e t ä r H a n s B l e c h i n g e r 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

ßottar M m M m M K ans GepseiMölt 
VersicherungSdestand im Dezember 1 9 1 2 : 

Eine Milliarde Millionen Kronen. 
Bisher gewährte Div idenden: 

347 M i l l i o n e n K r o n e n . 

Al le Ueberschlüsfe kommen den Versicherungsnehmern zugute. 

Unverfal lbarkeit. Unanfechtbarkeit. We l l po l i r e . 

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der B a n k : 

August Pinter, C p a r k a s s e b e a m t e r i n Cilli. 

V e r t r a t e n 

d u r c h : Rudolf ßlum & Sohn Dachdeckangs- l 

Speng!er-fiesch3ft 

Au f t räge n i m m t en tseeen: Peter Majd i f i 

Marburg 
M e r k u r * in Ci l l i . 

Ecke Carnerie- u, 
l l i larlusstrass«. 

I I i i e tt» e t ö 
über die im st&bt. Echlachthauie in de? Woche vom 5 . bis 11 . A p r i l 191i> vorgenommenen L P a c h t u n g e n 

W>. .mW rt «jnrttftrihrtdh stl 

N a m e 

w 

Fleischers 

€>*la<St«näcc 
Hb, rt̂ a<tübTifi (Hera In p«ni*t* 

Eingeführte« Fleisch in Ki logramm 

N a m e 

w 

Fleischers s 

$ 
s 
e £ Z 

c 
c c Z «D 

c; 

1 
8 
•B 
& 

i 
tu 

5 <3S 
.2 
nO 1 

I 1 Z 
«Q <T> 

A 

s L . st 
X 

K 

c 
»o 
o 

. X> 
"a 

c 

B ' 
•e 
'S 

i 
IJÖ 

£ i 
1 rC 

Friedrich Johann . . . . — — — — — — — — — — — 

Junger Ludwiq — — 4 
8 Zanschek Mart in . . . . — — — 1 — — — — — — 8 — 

Rncä Bernhard — — — — — — — — — — - — — 

(tojiär Luvwtq — — — — — — — — — - 2 — — 

Lesloxdet Jakob . . . . — 10 — — 4 i 
Pay?: Luise — — 2 — — — — — — — — — — • — — — 

Plevtsckat Franz — — — — — — — — — — — — • 

!liedeu>che>,g Joies . . . . — 8 — 1 2 — — — — — V 
Eellal Fran« — 3 — — 2 — — — — — — 

Stelzn Joses — — — — 1 
30 vuppari Johann . . . — 2 — — 2 ! — — — • • — 30 

tlmegq Sinvoi» — 

Schnitts — — — — 1 3 — — • — — — 

t t o n u 39 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a u s 

mit •ehSnem Gemüsegarten in der Stadt 
Kann ». Save i i t wegen Domizilwechsel 
sofort prelewflrdig zu verkaufen. Auskinf t 
erteilt die Reali tät*nv. ' rkebrsvermitt lunj 
der Stadtgemeinde CUli (Sekretär Hau« 
Blechinger). 

Eine R e a l i t ä t 
bestehend au» Wohnhaus, Wirtschafts-
gebäude und Scheuer mit */« grossem 
eingezäunten Gemüsegarten sowie I Joch 
Wiese, 10 Min. vom Kurorte Rohitech' 
Sauerbrunn entfernt , zu verkaufen. Aus-
kunft erteilt die Realititenverkehr»Ter-
mittlung der Stadtgemeinde Cilli (Sekrettr 
Hans Blechinger). 

S e h r n e t t e Vil la 
in der unmittelbarsten Nähe von CiUi, 
ein Stock hoch, mit 17 Wohnränmen, 
nabst grossen Garten, reitende Aussiebt, 
ist sofort preiswert zu verkaufen. Auikunft 
erteilt die ReiliUtenverkebrsvermitt lung 
•1er Stadtgemeinde Cilli (Sekretär Hans 
Blechingei). 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
•n der Gemeinde Tüchern, mit Wohnhaus, 
Sta l l , Presse, Holzlage, Schweinestall, 
2 Joch Rebengrund nebst grosser Wiese. 
Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. Aus-
kunft erteilt die Realitätenverkehrsver-
mittlung der Stadtgemeiude Cilli (SekretAr 
Hans Blechinger). 

Villa 
Wohnhaus in reuender Lage. 1 Stock 
hoch mit 2 Wohnungen zu je 3 Zimmer, 
Badezimmer Dienstbotenzimmor und Zu-
gehOr. 1 Mansardenwohnung mit 2 Zimmer 
und Köche nebst Zugjhör. Garten. Sehr 
prciswQrdig, weil Verzinsung gesichert . 
Auskunft erteilt die Beilitätenveikehrsver-
mitt lang der Stadtgemeinde Cilli (Sekretär 
Hans Biet hl ger). 

Ein B e s i t z 
in der Nähe von CiUi, bestehend aus 
8 nebeneinanderstehenden Wohnhäusern 
mit eingerichtetem G«stuaat* und Tabak-
trafik. sowie Grund im FUcbenmasse von 
1 h 47 a uud Garten uebst 1 Kühen and 
3 Schweinen ist wegen Uebersiedlung 
sofort preiswert *u verkaufen. Auskunft 
erteilt die RealiUlenverkehrtvcrmittlang 
der Stadtgemeinde Cilli (Sekretär Hans 
Bk'chiDger). 

Sehr schönes Landgut 
im Ssnntale, an der Reichs strasse 3 k d 
von Cilli entfernt, bestehend aus einem 
komfortablen einstöckigen Herrvnhaase mit 
Veranda, eine n grossen Wirtschaftsgebäude 
stallnngeD, WagenrrmUe etc. und sehr er-
tragläblger Oekonomie ist «of j r t preis-
würdig zu verkaufen. Auskunft erteilt die 
Realitätenveikchrsvermittlung d - r Stadt-
gemeinde Cilli (Sekretär Hans Blechinger). 

[ BmiiislmGriickmi i 
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Ausführung 
bei massiger Preisanstellung. 

Posiiparkasic?>!cchnnng SV.9GG 

Geschäftsstelle: Cilli 

u 

m 

Jnseratenaufträge 
für die Deutsche Macht werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

• • «crr tr i t f N r . 8 1 • • 
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Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli gibt bekannt, daß Spareinlagen wie bisher auch 
weiterhin mit 

verzinst werden. Ueber neue Einlagen oder Nacheinlagen kann der Juhaber eines Einlagebüchels 
jederzeit, auch bis zur ganzen Höhe der Einlage, verfügen. 

Spareinlagebücher der eigenen Ausgabe und die Kriegsauleihe werden kostenfrei in Ver-
Währung übernommen. 

Auswärtigen Einlegern stehen Posterlagscheine kostenlos zur Verfügung. 
Aus Anlaß des 60jährigen Bestandes der Sparkasse werden im lausenden Jahre schön aus' 

gestattete Einlagebücher, die sich besonders zu Gefchenkzwecken eignen, herausgegeben. 

Cdjriftleitung, Verwaltung. Druck und «erlag - Bereinsbuckidruckerei .Celeja" in Lilli. — BeranlworlUcher Leiter: Guid» Schidlo. 

Kundmachung. 
Im Sinne des § 4 des Gesetzes vom 21. Dezember 1912. R. -G. -Bl . 

Nr . 235, f indet f ü r den Aushebungsbez i rk S t a d t CIUI am F r e i t a g den 
23 . A p r i l 1 9 1 5 auf der Pestwiese an der Laibachers t rasse die 

Klassifikation der Pferde 
stat t . 

B e g i n n : 7 U h r f rüh . 
Die vorzuführenden P f e r d e müssen zur gleichen S tunde gestell t 

werden . 
Von den P fe rden , die schon bei einer f rüheren Klassif ikation mit 

e inem Evidenzbla t te beteil t wurden, ist auch das Evidenzbla t t mi tzu-
br ingen. 

Die für eine P fe rdee inbe rn fung als normal gel tenden Pre ise sind 
f ü r nachstehende Kategorien festgesetzt , wie fo lg t : 

fü r Rei tpferde mit K 8 2 5 
Zugpfe rde leichten Schlages mit 850 
Zugpfe rde schweren Schlages mit 1000 
Trag t i e re mit 4 0 0 

Eine Bef re iung von P le rden , die für die Heeresverwal tung , fü r 
s taat l iche und öffentliche Un te rnehmungen Liefe rungen zu besorgen haben, 
von der V o r f ü h r u n g vor die Pferdeklass i f ikat ionskommission, kann mit 
Rücks ich t auf di« dr ingenden und wichtigen mil i tär ischen Interessen 
nicht bewilligt werden . 

Das k . u . k . Kriegsminis ter ium wird jedoch bei e iner notwendig 
werdenden E inbe ru fung der Evidenzbla t tpferde sowohl auf die bezeichneten 
U n t e r n e h m u n g e n (PferdebeBitzer) als auch auf die volkswirtschaft l ichen 
Verhäl tn isse , soweit es die militärischen Verhäl tnisse zulassen, Rücks ich t 
nehmen . 

Die Par te ien hät ten diesbezüglich, im Fa l l e ihre P f e r d e mi t Evi-
denzblä t te rn beteilt werden sollten, Gesuche d i rekt an das k . u. k . Kriegs-
Ministerium zu leiten und denselben Belege beizuschliessen, welche die 
Notwendigkei t de r Bef re iung ihrer P f e r d e von der Ueber lassung zwei-
fellos da r tun . 

Auch sind die N u m m e r n der Evidenzblä t te r ausdrückl ich anzu füh ren . 
D a bei der Pferdeklass i f ikat ion u . a. besonders gute und als zucht-

fähig ane rkann te S tu ten nicht mit Evidenzblä t te rn beteilt werden, ha t 
das k . k . Ministerium für Landesver te id igung angeordnet , dass der be-
zügliche Nachweis in der Weise zu erbr ingen ist, dass die Pferdebes i tzer 
bei der V o r f ü h r u n g ihrer P f e r d e amtl iche Bestät igungen der s taat l ichen 
oder Landes-Tierärz te oder aber die Prämierungsnachweise , bezw. be-
weiskräf t ige Auszüge aus den Zucht-^Stut-)bücbern beizubringen haben. 

Die Pferdebesi tzer , die de r gesetzlichen Verpfl ichtung zur V o r f ü h r u n g 
der P fe rde vor die Klassifikationskommission nicht nachkommen, werden 
mi t Geldstrafen bis zu 200 Kronen oder im Uneinbr ingl ichkei ts fa l le mit 
einer Arres ts t rafe bis zu 1 Monat belegt . 

S t a d t a m t C i l l i , am 11. Apri l 1915. 

Der B ü r g e r m e i s t e r : Dr . He inr i ch r . JabornegR. 

Oekonomie zu verpachten. 
30 Joch Wiesen, 5 Jocli I lopfrn, 3 Joch Hafer, 400 Obstbäume. 

Erbitten Besuch behufs näherer Bedingungen. Schloss Guten-

hüchel bei Schönstein. 2„.,4 

Wer benötigt einen tüchtigen und 
fleissigen 

Arbeiter 
für Garten-, Zier- oder Gsmüsanu? 
Adresse in der Verwaltung dieses 
Blattes. 21101 

Handarbsitskurse 
für schulpflichtige und der Schule 
entwachspue Mädchen. Vom k. k. Lan-
desschulrat bewilligt. Sprechstunde 
täglich vou 1/tb bis 5 Uhr. ürazer-
strassfl 31, II. Stock rechts. 2 t 104 

Wohnung 
2 Zimmer, KQche, Speisekammer, 
Garten an teil, Gasbeleuchtung und 
Wasserleitung, ist in der Villa Holm-
fried zu vermieten. Auskunf t in d^r 
Spat kasse. 

S t a d t h a u s in Cilli 
einstöckig, mit Vurifarte» ami Grund-

töcken, die -ich vorzüglich als ßau.Tdud 
eignen, enthaltend 4 kröss^re VV ,h mngen 
•Kirnt ZnbehOr, Wasserleitung 0. s w. ist 
mit den Grondstncken oder ohiK di selfM-n 
preiB*ürt!ig in verkaufen l>i> tirun<lst&cke 
werden auch nach Ausma-s ohne dem HUu«. 
Abgegeben. Auskunft ert-ilt die Beali ' iten. 
verkehravermittlung der S'adt gemeinde 
Cilli (Sekretär Hans Blec ü vrei). 

Einstöckiges Wohnhaus 
iiuugr<>»ui. mtio.witwirt-fii.il1 ilr outweiH-
schaiik Trafik und Garten n einem laut 
sehen Orte in unmittelbarer MW« v n Ciüi 
1-t prei»würdig iu verkauteu Disetb« 

•nd aoeb weitere drei Woi«nbäo«sr mit 
•rtrngf&higer Oekonomie vor ftnnie» Aas-
kn .ft erteilt die Bealitäfe-nvprkeiirnvermitt 
lang der Stadtg-meind« Ci 1t (S kr • ä: 
Hans Blechinger) 

Kleine 

Hochparterre-Wohnung 
ist ab Mit an ruhige Par ei zu vermiete». 
Dasei Ist ist ein ebenerdiges geräumiges 

Hoflokal 
l c h t and trocken, ab M»i zn vermieten. 
Adresif i > der Verwalt w 'es Blattes. 

4 0 tücht ige , f l e i s s i g e 

Eisern! reher 
werden sofort bei gutem Akkordlohn 
aufgenommen. Anzufrai en bei Berg-
Inspektor Nowak, Graz, Grieskai 60, 

IV. Stock, Tür 15. 

Weingartenrea l i tä t 
herrlicli gelegen, aiu Lai »erg u» C II- be-
stehend aus 2'/» Weingarten, dnreh-
gehend« Amerikaner-Reben, 4 Jucb scnlag-
baren Wald 2*/» Joch Wies etc.. Herren-
haus mit Winzer »ohuang, 2 Stillungen, 
Qolzla#e und Heuhot'e ist unter sehr 
günstigen Bedingungen s >k rt zu ver-
kaufen. A '»kauft e r e i l t die Realitltenver-
kehrsveimitilang der Sudtgein iode Cilli 
(SekretUr Na» Blechinger) 

Vil lenart iges 
G e s c h ä f t s h a u s 

mit ach' Zionjieai, MlcUe uu>l Garte t In 
d«r »»mittelbaren Nähe vou Cilli, n b,t 
Baugrund ist «olort prei»«i)rdig xn ver-
kanten A »kauft ert ,1t I -t B alitit-o-
verkehrsv r ii'tlang ler 8 adtg-me nd» 
Cilli (S kr t&r H »>,«> BI hi rfer) 

Ländl iches 
v i l l e n a r t i g e s Haus 

mit 2 Wonn-aigei, Ztm u-tr, Kflcne samt 
Zubehör; Acker, G irte» W iahe ken aa 4 
ObstbAaiue, sowie Wirt-ich tftageniade, ai<-
gezeichnete ertr»gnt&hi*e Weintech« mg. 
Sehr preisiwflrdig. Au-ku ft erteilt die 
Realititenverk hritvennitrluug ter Stadt-
g meinde C li Lkretllr Ha»» Blechinger.) 


